
ote von der s
(WWni \z$m ffrettao 3 Ahr rmchmMags.

Ga->zjÜhrig........................ * * * • K 1200'—
H alb jäh rig .......................................................* 6 0 " —
V ier te ljä h r ig .................................................. „ 300
VePigsgedühren Biib tfcmfrholinngsgcbfifyren sind 

im V oraus und portofrei zu entrichten.

Sd)»Htle’tBng und  ttertoatm ivt
angenommen,

Obere S tabt N t. 33. — ütifrartfeierte Briese werben n ick t  
I r j a n ö j c h r i f t e r  nicht zu rückgestellt 

( I n s e r a t e )  w e rb e n  da- «eile M n> mit K 10 fü r  die 5 w ä ltig e  M illimeterzeile aber
beten R a u m  berechnet. B e i  W ieberholungen stein J i . 1 aß. M m tettnebähr 200 X. D ie  A n n a h m e  erfolgt
m bei Vertrustung uni) bei a lle n  SfnnonzenoOEipebtlis/ner -  Anzeigen n o n  H a b e n  ttnb Richtbcutfchen

• fin d en  steine 'Zutfnastm c.

S ch iast de» B l a t t . $ D o n n e r s t a g  » U h r  n o * m t t t a g e .

Preise bei 'Itbfy&lung:
Ganzjährig .................................. & 1160-
Haibjiitjrig -  ........................................... » 5^0*-
‘Bizttrilj ä h r i g  * • « 290 -
F ü r  Zustellung in s  H aus wird V4jät>r. K lO -  

beredviet.
Einzelnummer K 3 0 * — .

R i 1.

Amtliche M it te i lu n g e n
d e s  G tsb tr a k r s  1G)dt'bi>fets a . d. A ö b s .

Z. 10,-9. Kiinümachiniz.
Abbau der staatlichen Zuschüsse für Lebensmittel.

Die nach § 18 des Abbaugcsetzes bcihilfebcdürstigen 
Personen haben sich wegen Anweisung der st a a t ! i - 
chen Zuschüsse an die gcmeindcämtlichc Abbaukommis­
sion zu wenden.

Diese Kommission wird
Donnerstag 5. Jän n er von 8— 12 Uhr vormittags 

und von 2—5 Uhr nachmittags,
Freitag den 6 . Jänner von 10—12 Uhr vormittags,
Sam stag den 7. Jän n er von 8—12 Uhr vormittags 

und von 2—5 Uhr nachmittags,
Montag den 9. Jänner von 8—12 Uhr vormittags 

und von 2—5 Uhr nachmittags,
Dienstag den 10. Jänner von 8—12 Uhr vormittags 

und von 2—5 Uhr nachmittags im neuen Rathause (Ob. 
Stadtplatz) 1. Stock amtieren.

Welche Personen von diesen st a a t l i ch e n Zu­
schüssen ausgeschlossen und welche Behelfe von den Zn- 
schusiwerbern mitzubringen sind ist aus der grossen 
Kundmachung der niederösterreichischen Landesregie­
rung. welche an allen öffentlichen Ankündigungstaseln 
angeschlagen ist und in den meisten Gasthäusern auf­
liegt zu ersehen.

Die Auszahlung der zuerkannten Zuschüsse erfolgt 
für die im Stadtgebiete wohnhaften Bezugsberechtigten 
beim Steueramte Maidhofen a. b. Pbbs am Montag 
den 9. Jänner, Dienstag den 10. Jänner, Mittwoch den 
11. Jänner an allen drei Tagen von 8— 12 Uhr vor­
m ittags gegen Vorweisung der Zuerkennungsbescheide. 
S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 4. Jänner 1922

Der Bürgermeister: 
J o s t  ■' S B «  «  c  rn p.

Z. 980/7.  —------
Jahresliste der Geschworenen und Schössen des Kreis­

gerichtes St. Pölten für das Jahr 1921.
Als Hauptgeschworcnc für das Ja h r  1922 aus dem 

Stadtgebiete Waidhofen a. d. Pbbs wurden bestimmt:
1. Bauer Anton, Eiscnhändler.
2. Brandstetter Joses, Sägewerksbesitzer.

Der Bürgermeister:
I  o s e f 2B « « s  m. p.

Walödvfev <1. 6. Mbs. Arettug ben S. Jänner 1032. 37. Jahrg.

3- 1024/11.
Hundewut in Niederösterreich-Land.

Im  November 1921 wurden in der S tation für dia­
gnostische Tierimpfungen 9 positive Hundswutfälle und 
7 Wutverdachtfällc festgestellt.

Als gebissen werden 16 Personen ausgewiesen.
Dieser seit mehreren Monaten andauernde Höchststand 

der Hundswut erfordert die Anwendung besonderer Be- 
kämpfungsmatznahmcn und dies umsomehr, als bedauer­
licherweise in der letzten Zeit mehrere von wütenden 
Hunden gebissene Personen an Luga gestorben sind.

Die Bevölkerung wird daher aufmerksam gemacht, das; 
eine radikale Bekämpfung der Hundswut durch E inhal­
tung folgender Matznahmen gewärtigt werden kann:

1. Der Ausgabe der Hundesteuermarken und der Ver­
pflichtung der Hundebesitzer, ihren Hunden die jeweils 
giltige Steuermarke an einem Halsbande oder an einem 
Brustgeschirr oder sonstwie tragen zu lassen, wird ein 
ganz besonderes Augenmerk zugewendet werden.

2. Den Hundebesitzern wird nahegelegt, den Gesund­
heitszustand ihrer Hunde genau zu beobachten und im 
Falle des Auftretens der geringsten bedenklichen Erschei­
nungen eine tierärztliche Untersuchung der Hunde zu 
veranlassen.

3. W ird eine Person von einem Hunde gebissen, so 
liegt es im eigenen Interesse dieser Person, den Vorfall 
beim Bürgermeister oder bei der Sicherheitswache zur 
Anzeige zu bringen, damit die Feststellung und tier­
ärztliche Untersuchung des betreffenden Hundes sofort 
veranlagt werden kann. Die Inanspruchnahme ärztli­
cher Hilfe ist bei Ritzwunden in Zeiten der Hundswut 
für den Gebissenen von der allergrößten Bedeutung.

Dem Arzte ist unbedingt bekanntzugeben, ob und an 
wen die Anzeige über den Vorfall erstattet worden ist, 
damit, wenn dies noch nicht geschehen sein sollte, der Arzt 
selbst die Behörde aus dem kürzesten Wege verständigen 
kann.

4. Beim Bestehen der Hundekontumaz soll j e d e r ­
m a n n  varaus drtngen, 2a c h ' n g r o r t u t c M a ß ­
regeln (Maullorbzwang, Leinenzwang usw.) unbedingt 
eingehalten werden; im Interesie der Bekämpfung der 
Hundswut soll sich auch jedermann verpflichtet halten, 
wahrgenommene Außerachtlassung der Hundekontumaz- 
vorschriftcn zur Kenntnis der zuständigen Behörde zu 
bringen.
S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 2. Jänner 1922.

Der Bürgermeister: 
I o f e f W a a s  m. p.

6 t$8 8 1 1 !
Gerade als wollte das verflossene Leidensjahr noch 

einmal so von Herzen gehässig mit uns sein, gerade so 
mutet einen das letzte politijcheEreignis an. Freilich nach 
Oedenburg sollte man sich denn doch schon an' manche 
Ueberraschungen gewöhnt haben!

Wie kamen wir nach Lana? — Diese ganze Vertrags- 
schlietzung ist vorläufig noch etwas dunkel, genau so wie 
viele andere deutschösterrcichische Diplomatenkunftstücke 
seit der Abschaffung der Eeheimdiplomatie! Jedenfalls 
sind die Anfänge schon in der volksbeglückenden Aera 
Renner zu suchen. Renner wollte damals, weitblickend 
wie er war, den jungen Freistaat gegen die Umtriebe 
des edlen Habsburgergeschlechtes und Anhang schützen; 
datz er besagten Schutz am ehesten bei den unsterblichen 
Demokraten der Tschcchei zu finden hoffte, darf bei 
einem Elemenceau-Verehrer nicht wundernehmen. Herr 
Mayer, der Vielgereiste, wollte wahrscheinlich an der 
heitzen Freundschastsflamme in „[lata praha" den Kre­
dithebel, der uns aufwärts helfen sollte, schmieden. E in 
wenig Großmannssucht mag auch dabei gewesen sein, 
denn was der Herr Renner konnte, das mutzte das 
M ayerlein — zum Teufel! — auch treffen. Wie gesagt, 
d i e beiden Lenker unserer ruhmbeladenen auswärtigen 
Politik wären unter Umständen zu verstehen, aber — 
was Schober bewogen hat — das ist in unserem nebel­
haften Autzenstaatenleben das nebelhafteste. Auf diese 
Probe staatsmännischer Kunst verzichten wir entschieden!

Leider Gottes müssen wir uns ja irgendwo „anleh­
nen"! Zu unserem natürlichsten und treuesten Lcidens- 
und Bundesgenossen, zu Deutschland, will „nur" das 
Volk; die „Führer" d. h. die Kanzler aber wollten nie. 
Der erste — wegen der Bourgois-Regierung im Reich 
nnd dem mi l d e n  Frieden für uns; der zweite — wegen 
der Kredite, doch der dritte??

ha4- eine Zeit gegeben, wo I ta lie n  dem Anschluß 
nicht besonders ablehnend gegenüberstand: 1. Weil es 
in dem um Deutschösterreich verstärkten Deutschen Reich 
einen leicht zu gewinnenden Bundesgenossen gegen 
Frankreich sah, der 2. mehr nach dem Elsaß und nach 
Lothringen a ls  nach Südtirol schauen würde; von den 
wirtschaftlichen Folgerungen ganz abgesehen.

Datz den kroatischen Nationalisten sehr an einer 
Grenze ihres Vaterlandes mit dem Reiche gelegen wäre, 
ist allbekannt. Selbst die Serben find bis jetzt nicht sehr

Ekkehard.
Eine Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert 

von
Josef Viktor von Scheffel.

(M a * 6 ru *  »erboten.) (9Iüe Rechte norbe!)alten.)
(10. Fortsetzung.)

Da fuhr der Schläfer auf der Steinbank aus seinem 
Schlummer. Ein eigentümlich Geräusch, das von nichts 
anderem herrühren kann als von einem wohlaufgesctz- 
ten, verständigen Kuß, schlug an sein Ohr; er schaute 
zwischen den Fässern durch, da sah er des Kellermeisters 
Gewandung und ein paar fliegende Zöpfe, die nicht zu 
diesem Habite gehörten. . .  er richtete sich auf, ein un­
gestümer Zorn kam über ihn, denn Ekkehard war jung 
und eifrig, und in Sankt Gallen war strenge S itte , und 
es hatte ihm noch nie als möglich vorgeschwebt, daß ein 
M ann im Ordenskleid ein Weib küssen möge.

Sein wuchtiger Haselstock ruhte ihm noch im Arm; itzt 
sprang er vor und schlug dem Kellermeister einen wohl­
gefügten Streich, der zog sich von der rechten Schulter 
nach der linken Hüfte und saß fest und gut. wie ein auf 
Bestellung gelieferter Rock — und bevor sich jener der 
ersten Ueberraschung erholt, folgte ein zweiter und d rit­
ter von gleichem Schrot . . .  er ließ sein steinern Eesckiirr 
fallen, daß es am Pflaster zerschellte; Kerhildis entfloh.

„Beim Krug von der Hochzeit zu Kana!" rief Rudi- 
mann, „was ist das!" und wandte sich gegen den An­
greifer. Jetzt erst schauten sich die beiden von Angesicht 
zu Angesicht.

„Ein Gastgeschenk ists," sprach Ekkehard ingrimmig, 
„das der heilige (stall dem heiligen P irm in  spendet!" 
und er erhub seinen S tab  von neuem.

„Dacht ichs doch," schalt der Kellermeister, sanktgalli- 
jche Holzäpsel! M an kennt euch an den Früchten: Bo­
den hart, Glaube roh. Leute grob! W artet des Gegen­
geschenkes."

E r sah nach etwas greifbarem um, ein namhafter Be­
sen stand in einer Ecke, mit dem waffnete er sich und ge­
dachte auf den S törer seines Friedens einzudringen.

Da riefe gebietend von der s t i f t e  her: „Halt! 
Friede mit euch!“ Und eine zweite\ 6 timme frug m it 
fremder Betonung: „W as ist hier für ein Holofernes 
aus dem Boden gewachsen?“

Es war der Abt Wazmann, der mit seinem Freund 
Sim on Bardo, dem ehemaligen Protospathar des grie­
chischen Kaisers, von der Einsegnung der Weinlese zu­
rückkehrte. D as Geräusch des S tre its  unterbrach eine 
gelehrte Auseinandersetzung des Griechen über die Be­
lagerung der S tad t Hai durch Iosua und die strategi­
schen Fehler des Königs von Hai, da er m it seinem Heere 
auszog wider die Wüste. Der alte Griechenfeldherr, der 
die Heimat verlassen, um im byzantinischen Ruhestande 
nicht an M attigkeit der Seele zu ersterben, lag in seinen 
Mußestunden im deutschen Kloster eifrig dem Studium 
der Taktik ob; sie hießen ihn scherzweise den Hauptmann 
von Kapernaum, wiewohl er das Ordenskleid genom­
men.

„Gebt dem S tre ite  Raum “, sprach Simon Bardo, der 
mit Bedauern den Zweikampf unterbrochen sah, zum 
Abte. „Ich hab heut im Traume ei» Sprühen von 
Feuerfunken erschaut, das deutet Schläge . . . "

Der Abt ober, in besten Augen die Eigemnacht J ü n ­
gerer ein Greuel war, gebot Ruhe und ließ den S tre it­
fall zur Schlichtung vortragen.

Da hob Rudimann an zu erzählen, und verschwieg 
ntch*s.

„Leichtes Vergehen", murmelte der Abt: „Hauptstück 
sechsundvierzig: von dem, was bei der Arbeit, beim 
Eärtnen oder Fischfang, in Küche oder Keller gesündigt 
wird — alemannisches Gesetz: von dem, was m it M äg­
den geschieht. . .  der Gegner spreche!“

Da trug auch Ekkehard vor, wie er die Sache ange 
schaut und in gerechtem Zorn dreingefahren.

A lk  (stflftoe f f i a m t n  fflt 8  © e ile n  ffmrf. I

„Verwickelt!“ murmelte der Abt, „Hauptstück sieben- 
undvicrzig: kein Bruder nehme sich heraus, den M it­
bruder sonder Ermächtigung des Abts zu schlagen, 
Hauptstück zweiundsiebzig: von demjenigen Eifer, der 
einem Mönch wohl ansteht und zum ewigen Leben füh­
r e t . . .  Wieviel Jah re  zählt I h r ? “

„Dreiundzwanzig!“
Da sprach der Abt ernsthaft: „Der S tre it ist aus. I h r  

Bruder Kellermeister, habt Eure Streiche als wohlver­
dient Entgelt Eurer Zerstreutheit aufzunehmen: — 
Euch, Fremdling des heiligen Gallus, vermöchte ich füg­
lich anzuweisen, Eures Weges weiter zu ziehen, denn es 
stehet geschrieben: Wenn ein fremder Mönch aus ander­
weitigen Provinzen ankommt, soll er zufrieden sein mit 
dem, was er im Kloster vorfindet, sich nur einen demü­
tigen Tadel erlauben und sich in keiner Weise über­
flü ss ig  machen. I n  Erwägung Eurer Jugend und u n - 
tadeligeA Beweggrundes aber mögt I h r  zur Sühnung 
am H anptaltar unserer Kirche eine anständige Abend­
andacht verrichten: dann seid als Eastfreund willkom­
men!“

Dem Abte erging es m it seinem Schiedssprüche wie 
manchen gerechten Richter. Keiner der Beteiligten war 
zufrieden: sie gehorchten, aber unversöhnt. Wie Ekkehard 
in der Kirche sein Sühnegebet tat, mochten ihm allerlei 
Gedanken durch die S inne ziehen von g u te m  Herzen, 
von rechtzeitigem Eifer und von anderer Leute Urteil 
darüber. Es war eine der ersten Lehren, die er im Zu­
sammenstoß mit Menschen erlitt. Durch eine Seitcn- 
pforte ging gr ins Kloster zurück.

W as Kerhildis, die Obermagd, an jenem Abend den 
dienstbaren Frauen im Rähsaal zu Oberzell erzählte, 
allwo sie beim flackernden Scheine des Kienspans ein 
Dutzend neue Mönchsgewänder zu fertigen hatten, war 
mit so beleidigenden Ausfällen gegen die Jünger des 
heiligen Gallus untermischt, daß es bester verschwiegen 
b le ib t. ..
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gegen den heißersehnten Anschluß aufgetreten, vielleicht 
weil mit ihm die Gefahr der Donaukonsöderation mit 
allen Folgen aus der Welt geschafft wäre.

Die Ungarn haben auch nicht ohne Ueberlegung in 
* ihrem zweitgrößten Vertretungskörper, im R at der 

Hauptstadt Ofenpest-, „Nieder mit Oesterreich", „Hoch 
Deutschland" geschrien; sie wissen sehr gut warum.

I n  unserer unmittelbaren Nähe hat also nur e i n  
S taa t mit Recht Angst vor der Heimkehr Oesterreichs 
nach dem Rpich: das ist die Tscheche-! Die „Zange", sie 
ist doch kein leerer Wahn, erzeugt im Gehirn des Dr. 
Benesch! Für die Tschechen wäre die Lage sehr beängsti­
gend; in Polen haben sie wenig Freunde und mancher 
Wunsch der edlen „Poljen" harrt noch seiner Erfüllung; 
bei den Magyaren sind die Verehrer der tschechischen 
Demokratie auch sehr, sehr dünn gesät; und wenn zu all 
dem noch ringsherum ein geschlossenes Eroßdeutschlaud 
käme (im Inn ern  auch mehr „nemei" als gut ist) — 
|atraceni — das wär spatni!

Darum sind die Herren in Prag stramm gegen den 
Anschluß, ebenso stramm wie Dr. Funder und Oberst 
Wolfs. Lieber geben sie uns Kohle (sonst braucht sie 
ja  niemand!), Zucker (keiner kauft ihn sonst so teuer!) 
und verschiedene schöne Dinge, die sie bei anderen nicht 
los werden. Das ist billig und trägt reichlich Zinsen. 
Ja , richtig! Kredite bekommen wir ja auch! Die „Kre- 
ditmayerei" will wieder blühen! Heute weiß hoffentlich 
jeder Oesterreicher schon, was er d a v o n  zu halten hat!

Für ein paar wirtschaftliche Zusicherungen wollen 
uns die Tschechen auch als militärische Bundesgenossen 
gewinnen. Wenn man oberflächlich urteilt, muß man 
darüber lachen: Deutschösterreich soll den Tschechen ihr 
Staatsgebiet „garantieren“ ; ausgerechnet wir mit un­
serer glorreichen Wehrmacht, die im In lande wohl bei 
Antisemiten-, Antikommunisten-Versammluugen und 
Kongregations-Umzügen gefürchtet ist, im Auslande 
aber im Ansehen einer zuchtlosen Horde steht!

Doch der Herr Dr. Benesch hat auch hierin weise ge­
dacht: für sein Volk gibt es in absehbarer Zeit zwei 
Möglichkeiten einer bewaffneten Auseinandersetzung 
mit Nachbarn — d. i. mit Polen und Ungarn. Gehts 
gegen Polen, braucht die Tschechoslovakei Nachschub aller 
yrw Wer hat leistungsfähige Waffenfabrikeu itsro.° 
Wer übermittelt die Sendungen von Belgrad? Wer 
deckt die Flanke gegen Ungarn?

Doch viel wahrscheinlicher ist, daß die Ungarn einmal 
die Slovakei holen wollen. Die Tschechen haben in die­
sem Lande noch nicht Fuß gefaßt und werden es auch 
nicht; als Aufmarschgebiet ist es nicht hervorragend ge­
eignet, außerdem würden sich die Slovakeu in diesem 
Falle auch rühren. Kommen die Ungarn aber übers 
Gebirge, was ists dann mit dem Industriegebiet? — 

M an zieht viel einfacher den verbündeten Oesterrei­
cher in Mitleidenschaft; das Marchfeld läßt sich verwen­
den; Wien ist ein guter Etappenstützpunkt; eine Menge 
Bahnlinien stehen zur Verfügung, was in der Slovakei 
nicht ,6er Fall ist. Und die Hauptsache; das tschechische 
Heer kann einen Flankenstoß ausführen und ins Herz 
Ungarns treffen!

Kommt es wegen der Vorherrschaft in der Adria zum 
Krieg zwischen Südslavien und Ita lien , können die Tsche­
chen den slavischen Brüdern im Süden bequem über 
Oesterreich die schmierige, blutbefleckte Hand reichen!

Das Augenscheinlichste aber am ganzen Vertrag von 
Lana ist und bleibt: wir geben den tschechischen Macht­
habern ein M ittel, unsere stibetendeutschen Brüder zu 
knechten und zu verfolgen! Und darum müssen w ir ihn 
vor allem ablehnen! Sonst verraten wir 4 Millionen
' -= t iwi'w iirr

6. Kapitel.
Morngal.

Um dieselbe Zeit, da Ekkehard in der Klosterkirche der 
Insel eine unfreiwillige Andacht abhielt, war F rau 
Hadwig auf dem Söller von Hohentwiel gestanden und 
hatte lange hinausgeschaut — aber nicht nach der un­
tergehenden Sonne. Die ging ihr im Rücken, hinter 
den dunklen Bergen des Schwarzwalds, zur Ruhe. 
F rau  Hadwig aber schaute erwartungsvoll nach dem 
Untersee und nach dem Pfad, der von seinem Ausgang 
sich dem Hohentwieler Fels entgegenzog. Die Aussicht 
schien ihr nicht zu genügen; wies dunkel ward, ging sie 
unwillig zurück, ließ ihren Kämmerer rufen und ver­
handelte lang m it i h m. . .

Am frühen Morgen des anderen Tages stund Ekke­
hard gerüstet zu weiterer F ahrt an der Schwelle des 
Klosters. Der Abt war auch schon mach und machte 
einen Frühgang im Gürtlern. Der Richterernst des 
gestrigen Tages lag nicht mehr auf seiner S tirne. Ekke­
hard sagte ihm Valet. Da raunte ihm der Abt lächelnd 
ins Ohr: „Seliger, der du eine solche Schülerin die 
Grammatik lehren darfst!" Das schnitt Ekkehard ins 
Herz. Eine alte Geschichte stieg in seiner Erinnerung 
auf, — auch in den Klostermauern gabs böse Zungen 
und überlieferte Stücklein, die von einem zum andern 
die Runde machten.

„ Ih r  gedenket wohl der Zeit, heiliger Herr," sprach 
er höhnisch, „da ihr die Nonne Clotildis ln  der Dialektik 
unterrichtet?“

Dam it ging er hinab zu seinem Schiffe. Der Abt 
hätte lieber ein Büchslein Pfeffer zum Frühstück ein­
genommen, als diese Erinnerung. „Glückliche Reise!" 
rief er dem Scheidenden nach.

Von dieser Zeit hatte Ekkehard es m it den Reichen­
aue r Klosterleuten verdorben. E r ließ sichs nicht küm­
mern und fuhr mit seinem Erm atinger Fergen den Un 
tersec hinab.

Volksgenossen, die seit 8 Jahren unter der hussitischen 
Knute ungebeugt ihr Deutschtum und ihre tiefe Liebe 
zum*heiligen Deutschen Reiche aller Welt kund tun! 
Darum darf dieser Schandvertrag nicht rechtsgiltig wer­
den! Aufschreien soll das Volk in W ut und Empörung: 
nieder mit dem Vertrag von Laua und — Abrechnung 
m it seinen Verfassern! Ein Verräter, wer für ihn ist!

Deutsche! Verlangt eine Volksbefragung und weist 
diese Schmach von Euch!

Zur Pensionistenfrage.
Von Abg. Dr. U r s i n.

Es wird wohl kaum ein Gesetz seit dem Zusammen­
bruche m it größerer Genugtuung und Freude von In -  
teressentengruppen aufgenommen worden sein, als das 
Pensionistengesetz, das vor Weihnachten von der österrei­
chischen Rational Versammlung verabschiedet wurde. W ir 
Großdeutsche haben uns im Sommer, bevor der N a­
tionalrat nachhause geschickt wurde, dagegen verwahrt, 
daß durch ein übereiltes Machwerk die ungemein kom­
plizierte Pensionistenfrage eine stümperhafte Vorerle­
digung finden solle und sind damals für die bekannten 
Vorauszahlungen nach erfolgten Versprechen von seiten 
des Finanzministers G r i m m  vor der Nationalver­
sammlung eingetreten, damit die große Not unserer 
Pensionisten rasc h  gemildert werden könne und Zeit 
gewonnen werde, ein alle beteiligten Pensionistenkreise 
befriedigendes Gesetz zu schassen.

Dagegen und gegen unseren guten Willen konnte keine 
parteipolitische Eeschäftsverdächtigung aufkommen; die 
Pensionisten vertrauten u n s  und nun ist nach ange­
strengter und gewissenhafter Eefetzesarbeit — Dank vor 
allen den rastlosen Bemühungen und Arbeiten unseres 
Kollegen Dr. A n g e r e r  — ein Gesetz zustandegekom­
men, das sich sehen lasten kann und um das uns andere 
Länder beneiden werden. Eine große Anzahl Zustim­
mungskundgebungen lief bereits aus den Kreisen der 
Pensionisten ein und deren Zeitschriften billigen dieses 
heißersehnte Besetz, das so viel Jam m er und Elend be­
seitigt. Nun hoffen wir, daß auch die Durchführung des 
Gesetzes nicht mehr lange auf sich warten läßt und daß 
dieses M at — es sind u. a. doch viele zahlreiche Erhe­
bungen nach Todesfällen zur Bemessung der Pensionen 
für Witwen und Waisen zu treffen — die auftauchen­
den Schwierigkeiten leichter als nach dem Gesetze vom 
März 1920 überwunden werden können, das bekanntlich 
fünfviertel Jah re  in Anspruch nahm.

Die Pensionisten hoffen, daß wenigstens die erhöhte 
Teuerungszulage, für alle gleich hoch bemessen, sofort 
flüssig gemacht werden könnte. Die Teuerungszulage 
wird aber nach dem Dienstalter des Ruheständlers ab­
gestuft, was auf die Witwen keinen Bezug hat; diese 
bekommen 5 0 '/  der jeweiligen vollen Teuerungszulage, 
welche jedoch nicht sofort flüssig gemacht werden kann, 
weil sie erst nach dem 3>ienstaltcr durchgerechnet w erden > 
muß; es kann daher auch die Automatik nicht sofort die 
entsprechende Anwendung finden. Dies märe eine der 
zu überwindenden Schwierigkeiten. Eine Lebensfrage 
für die Altpensionisten, deren Mehrzahl sich zwischen 60 
und 80 Jahren  befindet, ist die sofortige Flüssigmachung 
von entsprechend hohen Beträgen, durch die ihnen ein 
menschenwürdiger Lebenswandel gesichert wird. Eine 
rasche Hilfe ist in diesem Falle um so mehr am Platze, 
weil gerade in diesen Kreisen die Ernährungsschwierig- 
teiten oft schreckliche sind und die Sterblichkeit der Be­
jammernswerten 15—20 von hundert beträgt.

Träumerisch schaute er aus seinem (Schifflein hinaus 
ins Weite. Im  durchsichtigen Duft des Morgens wogte 
der Sec, zur linken hoben sich die schlanken Türmchen 
von Eginos Klause Niederzell — dort streckte das E i­
land seine letzten Spitzen ins Gewässer hinaus, eine stei­
nerne Pfalz schaute aus den Weidenbüschen vor — aber 
Ekkehards Blick haftete auf der Ferne, der er zusteuerte; 
groß, stolz, in steiler, kecker Linie tra t ein felsiger Berg­
rücken aus dem Gehügel des Ufers vor, gleich dem Ge­
danken eines Eeistesgewaltigen, der wuchtig und taten- 
schwer flache Umgebung überragt; die Frühsonne warf 
helle Streiflichter auf Felskanten und Gemäuer. Fern 
zur Rechten hoben sich etliche niedere Kuppen von glei­
cher Form, bescheiden, als wären sie Feldwachen, die der 
Große ausgesendet.

„Der Hohentwiel!" sprach der Fährmann zu Ekke­
hard. Der hatte das Ziel seiner Fahrt in früheren T a­
gen noch niemals erschaut, aber es brauchte des Schif­
fers M ort nicht, ums ihm zu sagen. So mußte der Berg 
sein, den sie zu ihrem Sitze erkoren. Eine ernste S tim ­
mung kam über Ekkehard. Züge des Eebirgs, weite 
Flüchen Wasser und Himmels, große Landschaft wirkt 
jederzeit ernst im Gemüt, nur des Menschen Betrieb 
ruft ein Lächeln auf des Beschauers Lippe. E r gedachte 
des Apostels Johannes, wie er einst der Felseninsel 
Patm os entgegengefahren, und wie ihm dort eine Of­
fenbarung aufgegangen. . .

Der Fährm ann steuerte rüstig vorwärts. Schon wa­
ren sie dem Ufervorsprung, der die Zelle Radolfs und 
die wenig umliegenden Behausungen trägt, nahe. Da 
trieb ein seltsam Schifflein im See, roh, ein hohler 
Baumstamm, aber ganz verdeckt und überbaut m it grü­
nem Gezweig und Schilfrohr, und war kein Ruderer zu 
erschauen, der es lenkte. Der W ind schaukelte es dem 
Geröhricht am Gestade entgegen.

Ekkehard hieß seinem Fergen das absonderliche F ah r­
zeug anhalten. Da stieß derselben mit seiner Ruder­
stange in die grüne Verhüllung, „Pest und Aussatz Eucb

W ir stehen auf bemjbereckjticten sozialen Standpunkt»1, 
daß der S taa t vor allem dort eingreifen muß, wo die 
Not am größten ist und dies ist hier der Fall. Die Pen 
sionistcn gönnen gewiß allen aktiven Beamten eine 
nennenswerte und ausgiebige Besserung ihrer Lage, 
aber jeder Vorurteilsfreie muß zugeben, daß die auf die 
Penftonserhöhungen geleisteten Vorausbezahlungen in 
gar keinem Verhältnis zu den Zuwendungen standen, 
welche die aktiven Beamten erhielten, denen u. a. im 
Dezember 100 vom Hundert der Novemberbezüge zuge 
wiesen wurden. Z. B. bekam ein Assistent der nieder­
sten Rangsklasse monatlich 60—80.000 Kronen, was be 
sonders bei Verheirateten, angesichts der zunehmenden 
Teuerung, nicht zu viel genannt werden kann. Ziehen 
wir nun Vergleiche! Die meisten Altpensionisten erreich­
ten höchstens den Jnspektorsrang. Ein Inspektor be 
zieht samt Frauenzulagen und Teuerungsbeitrag monat­
lich ungefähr 8200 K. Die Vorausbezahlungen auf das 
neue Pensionistengesetz betragen im November 1921 für 
alle Pensionisten 5000 Kronen. Im  Dezember erhielten 
diejenigen, welche sich in Rangsklassen befanden, Kro­
nen 20.000.—, die anderen K 16.000.—, die Witwen 
K 12.000.—, die Waisen K 6000.— und zwar abgestuft 
nach Ortsklassen. Diese Beträge werden aber von den 
neuen Bezügen in  A b z u g  g e b r a c h t .  Die jetzige 
Pension der Ruheständler wurde bekanntlich um 120 
vom Hundert vor einigen Monaten erhöht; auch in die­
sem Falle handelte es sich ebenfalls um Vorausbezahlun 
gen, welche von der neuen Pension in Abzug gebracht 
wurden; sie waren daher angesichts der Aenderung der 
Lebensverhältnisse und der Teuerung keineswegs a ls  
eine entsprechende Besserung zu bezeichnen. Noch trau­
riger ist das Los der unteren Kategorien der Pensioni­
sten, hauptsächlich der mit den sogenannten Gnadenpen 
fronen bedachten Ruheständler. Diese sollen von nun an 
in der Gruppe A wenigstens zu stäneigen Pensionen um­
gewandelt, in der Gruppe B eine fakultative Behand­
lung (M ilitärgagisten) erfahren. Aus dem Besagten 
erhellt, daß man die Ruheständler nicht auf die „Ueber 
fühtung“ in das neue Besetz warten lassen kann; diesen 
Ruheständlern, von denen es viele nicht mehr erleben 
werden, müssen eben die ihnen im Gesetze zugesprochene 
Pension und sonstige Zuwendungen als Anzahlungen, 
in entsprechender Höhe, s o f o r t  ausbezahlt werden. 
Zur Vereinfachung des Vorganges hat die ständige De­
legation des Penstonistenveteines für Jän n er 1922 die 
dreifache Anzahlung der Dezembervorfchüsse für Einzel­
personen und die dreizweizehntelfache für Verheiratete 
gefordert. Das ist gewiß eine ganz bescheidene Forde­
rung, weil doch das Gesetz, rückwirkend vom 1. März
1921 die Automatik vom 1. November 1921 bewilligt. 
Es werden daher die Nachträge der Ruheständler eine 
entsprechende Höhe erreichen, die mit verhältnismäßig 
geringen Anzahlungen in gar keinem Verhältnis steht. 
Außerdem istjbie Liquidierung von Bezügen für die R u­
heständler immer einer bedeutenden Verzögerung unter­
worfen, Während der aktive 'Beamte, wie es kein soll 
meistens über telegraphischen Auftrag seiner Direktion 
die bewilligten Zuwendungen binnen 24 Stunden er­
hält, muß die Liquidierungsstelle für die Ruheständler 
erst die Erlagscheine für die Postsparkasse ausfertigen, 
letztere erst durch die Postämter die Auszahlung bewir­
ke« lassen, was in der Regel 14 Tage in Anspruch 
nimmt. Es wäre daher dringend geboten, nicht auf die 
Verhandlungen m it den Aktiven bezüglich ihrer Zuwen­
dungen für Jänner 1922 zu warten, sondern vielmehr 
den Ruheständlern die geforderten Anzahlungen sofort 
flüssig zu machen,, da sie sonst kaum vor Ende Jänner
1922 die zum täglichen Leben nötigen M ittel rechtzeitig

ins Gebetn!" fluchte es mit tiefer Stimme aus der Höh­
lung hervor; oleum et operam perdidi, Hopfen und 
Malz ist verloren. W ildgans und Kriekente sind des 
Teufels!"

Ein Zug Wasservögel, der mit heiserem Geschnatter 
in der Nähe aufstieg und landeinwärts flog, bestätigte 
des Fluchenden Ausspruch.

Im  Buschwerk des Schiffleins aber knisterte es und 
hob sich auf; ein wettergebräuntes, runzeldurchfurchtes 
Antlitz schaute herüber, um den Leib schmiegte sich ein 
verblichen geistlich Kleid, das, an den Knieen m it un­
sicherem Messerschnitt gekürzt, zerzaust herabhing; im 
Gürtel stak ein Köcher statt des Rosenkranzes, die ge 
spannte Armbrust lag auf des Schiffleins Vorderteil.

„Pest und Aussatz —"wollte des Fahrzeugs Insasse 
nochmals anheben, da schaute er Ekkehards Tonsur und 
Benediktinergewand und änderte den Ton: „Hoiho! 
salve confroter! Beim B art des heiligen P a tr if  von Ar 
ntagh, so mich Euer Fürwitz noch eine Viertelstunde län 
ger-ungehindert gelassen, könnt ich Euch zu einem weib­
lichen Bissen Seewildbret einladen." M it Bewegung 
schaute er den in die Ferne streichenden Wildenten nach.

Ekkehard aber hob lächelnd den Zeigefinger: „Ne cle- 
ricus venationi ineumbat! Kein Geweihter des Herrn 
soll der Jagd pflegen."

„Stubenweisheit!" rief der andere, „gilt nicht bei 
uns am Unterfee. Seid I h r  etwann gesendet, beim 
Leutpriester zu Radolfszelle Kirchenschau zu halten?"

„Beim Leutpriester zu Radolfszelle?" frug Ekkehard. 
„Steht hier der Bruder Marcellus vor m ir?" E r tat 
einen Seitenblick auf des Weidmanns rechten Arm, an 
dem sich die Kutte zurückgestreift hatte; in rauhen Li­
nien war ein von einer Schlange umwundenes Heiland 
bild eingeätzt und stund mit punktierten Buchstaben 
drüber Christus vindex.

„Bruder M arcellus?" lachte der Gefragte und strich, 
mit der Hand über die S tirn , „fuimus Troes, willkom 
men in Moengals Revier!"
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erhalten werden. Nur noch ein W ort zu dem Gegen­
stände: „Ruheständler und 'Nachfolgestaaten." Die Re­
publik Oesterreich hat im Gegensatze zu den Sukzessions 
staaten m it grösster Opferwilligleit den Pensionisten, 
deren letzter Dicnstort nicht in Oesterreich mar, und auch 
für andere, die nach ihrem Heimatsrechte keinen An­
spruch auf die Versorgung durch Oesterreich hatten, ent­
sprechend dem sozialen Empfinden unserer Zeit, die glei­
chen Ruhegenüsse wie jenen Pensionisten, für die unser 
Freistaat zu sorgen verpflichtet ist. bis zum endgiltigeu 
Abschlug der Verhandlungen mit den Nachfolgestaaten 
zuerkannt. Eine beträchtliche Anzahl Ruheständler, die 
sich in der traurigen Lebenslage befindet, ihren Wohn 
ort noch immer in den Sukzestionsstaaten haben zu müs­
sen. bezieht zum Teil überhaupt gar keine Pension oder 
nur eine geringe Aushilfe, weil sich jeder S taa t weigert, 
diese Pensionisten zu übernehmen. E s erscheint daher 
dringend geboten, die diesbezüglichen Verhandlungen 
mit den Nachfolgestaaten zu beschleunigen.

Aus dem Gesagten geht hervor, dajz in vieler Bezie­
hung ein rasches Eingreifen und Vorgehen in der Pen- 
stonistenfrage notwendig ist.

Nichts kennzeichnet die schlechte wirtschaftliche Lage, 
besonders der alten, kleinen Pensionisten besser, a ls ein 
Aufruf der „Jungen den Alten", der in der Neujahrs­
folge der „Kremser Landzeitung" erschienen ist, durch 
den bekannt gegeben wird, dag zur Milderung der Not 
der kleinen Pensionisten und Kleinrentner von den 
Kremser „K i u d e  r n" vom Neujahrstage angefangen 
unter dem Schutze der Stadtgemeinde Krems Sam m lun­
gen bei Beginn jeder Kino- und Theatervorstellung ver­
anstaltet werden. Der Aufruf schliefst: „Möge es uns 
gelingen, einen jo schönen Erfolg zu erzielen, dost 6 bis 
10 Familien auf kurze Zeit von ihren Sorgen befreit 
werden können. "

W ir Grotzdeutschcn aber wünschen unseren Ruhe­
ständlern zur Jahreswende die baldigste Erfüllung ihrer 
berechtigten Forderungen und damit eine dauernde Bes­
serung ihrer gesamten Lebensverhältnisse.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Wie ehedem! — Ebert und Hämisch wechselten aus 
Anlatz des Jahreswechsels besonders freundlich gehal­
tene Drahtgrützc. Hämisch drahtete sogar im Drange 
„stammvcrwandtlicher Gefühle". — Sonderbar! — Am 
Neujahrstage findet Hämisch plötzlich sein deutsches 
Herz (?), das er in Sana und P rag  um einige Tonnen 

tschechischer Kohle verschacherte. Wenn er und sein Ge­
werke ochober auch in Sana und P rag  nur einen F un­
ken deutschen Bewußtseins hätten sich regen lasten, dieser 
vertragsmässige Volksvcrrot wäre nicht in dieser Art 
zustande gekommen, wie er dem N ationalrat zur Geneh­
migung vorliegt. Der Drahtspruchwechsel sollte wohl 
4VU-*«> WhWwh Tumfftfolirnh unb
Oesterreich trotz Sana und P rag  die engsten Beziehun­
gen weiterbestehen. Damit lägt sich nicht einmal der 
Laie hinter das Licht führen. E s ist jedem Einsichtigen 
klar, datz Hämisch und Schober in Sana und P rag  g e 
g e n  die Interessen des Deutschen Reiches paktiert ha­
ben. Das allein schon müßte genügen, — wäre unser 
Volk nicht dermatzen verhetzt und irregeführt —, um 
beide über Nacht hinwegzufegen von einem Platze, der

mehr erfordert a ls Amtsschimmclei oder Freimanrer- 
mitgliedfchaft.

D as Abkonimen von Lana geht an Bedeutung weit 
i der die Grenzen beider Vertragsländer hinaus. Ein 
Beweis ist die Stellungnahme der italienischen Politik 
hiezu. I ta lie n  betrachtet diesen Vertrag mit sehr ge­
mischten Gefühlen, weil er wichtige Absichten scharf 
durchkreuzt. Der italienischen Außenpolitik liegt sehr 
viel an der Schaffung einer antislavischcn Barriere 
quer durch,Mitteleuropa. S ie rechnete daher bei diesem 
P lane mit der Unterstützung durch Oesterreich. Damit 
ist es nun nichts. I ta l ie n  wird nun sehen müssen, wie 
es in der Adria mit dem nun verschärft auftretenden 

slavischen Druck fertig wird. Die Tscheche! schuf sich 
durch Sana eine gute Verbindung mit Südslavien. N a­
turgemäß wird jetzt von Belgrad aus noch mehr als bis 
jetzt gegen I ta l ie n  gearbeitet werden können. Zudem 
soll Oesterreich zu der Schändlichkeit von Sana 
eine zweite folgen lassen. Ein ähnlicher Vertrag 
wie der von Sana soll auch m it Jugoslavien 
in Verhandlung gezogen werden. Dr. Renners einstige 
Stümperei und die Folgen seiner volksverräterischen 
Auslandsreisen werden durch die Außenpolitik unserer 
heutigen Machthaber, wie sic durch Sana und den beab­
sichtigten Pakt mit Jugoslavien gebrandmarkt vor aller 
W elt sich aufzeigt, bei weitem übertreffen. Der Pakt 
von Sana m u ß zu Fall gebracht werden, ein ähnlicher 
m it Jugoslavien d a r f  unter keinen Umständen ange­
bahnt werden. Soll Oesterreich wirklich nichts weiter 
mehr sein als ein Spielball des „kleinen" Feindbundes? 
Sind mir wirklich schon so am Hund, daß wir Gemein­
schaft machen dürfen m it Völkern, die immer und ewig 
Deutschenfeinde sein werden?

Aus amtlichen Berichten ist zu entnehmen, daß un­
sere burgenländische Sandesverwaltung nach S auer­
brunn verlegt wurde, um zu einem späteren Zeitpunkte 
in Eisenstadt eingerichtet zu werden. W ir sind der An­
sicht, daß diese Verwaltungsstelle nur für die Dauer der 
notwendigen, stufenweisen Ueberführung der Verwal­
tung des Burgenlandes, nicht aber dauernd bestehen 
soll. E s bereitet wahrlich keine Schwierigkeiten, den 
nördlichen Teil des Burgcnlandes an Niederösterreich, 
den südlichen an die Steiermark anzuschließen um so eine 
weitere Landesregierung, für die eine Notwendigkeit 
ganz und gar nicht besteht, zu ersparen. Es wäre schon 
sehr an der Zeit, den immer wüster werdenden Orgien 
des heiligen Bürokratismus, dieses altösterreichischen 
Erbübels — fast möchte man sagen: Aktenstaub-Epide- 
niie oder Paragraphen-Kavallerie — endlich einmal 
Abbruch zu tun. I n  der Beamtenschaft selbst wächst die 
Erbitterung gegen die Auswüchse des Bürokratismus 
von Tag zu Tag. Eine dauernd bleibende selbstständige 
Landesregierung für das Burgenland würde dem öster­
reichischen Amtsschimmel weitere Sprünge in die Akten­
hausen unserer Zentralstellen erlauben.

Kurz vor Jahresschluß wurde die Trennung W iens 
rwu^Nlederösterreich. trotz hcstiaen Widerspruches der 
völkischen Abgeordneten, gesetzlich festgelegt. D am it hat 
ein Musterbeispiel parteipolitischen Kuhhandels einen 
„würdigen" Abschluß aesunden. Rot und Schwarz haben 
stch ihre Interessengebiete zugeteilt, gleichgültig, welche 
Folgen diese T at aus die Bevölkerung hat. Der rote 
Parteipapst Wiens, Reumann, braucht nun die Kon­
kurrenz der Schwarzen in Wien nicht mehr zu fürchten 
und der „christliche" Herr Zwetzbacher die der Roten auf

dem Lande nicht mehr. Die vollständige Trennung 
Wiens von Niederösterreich ist also jetzt Tatsache ge­
worden. E s ist bezeichnend, daß die Politik der schwarz- 
rcten Mehrheitsparteien jetzt, wo es sich für Oesterreich 
um weit wichtigere Dinge handelt, nichts besseres zu 
tun weiß, als einen längst eingelebten Verwaltungs­
organismus auseinander zu reißen, das Durcheinander 
im ganzen System dadurch noch größer zu machen, um 
einseitigen Parteiinteressen zu stöhnen. D as arme, lei­
dende Volk ist ihnen nichts, das Partciwohl geht über 
alles. _

Ein treffliches Bild unserer elenden Finanzlage bie­
ten die verschiedenen Jahresvoranschläge der Bundes 
länder und großen Stadtgemeinden unseres S taates. 
Der Jahresvoranschlag des Sandes Tirol für 1922 
weist einen Abgang von 360 Millionen Kronen auf, für 
die eine Bedeckung nicht gesunden werden kann. Auch 
die „trefflichen" Finanzmaßnahmen G ürtlers bieten kei­
nen Ausweg. Dabei sind die Gelder, die den Ländern 
im Zuge der neuen Finanzgesetze zufließen werden, be­
reits einbezogen. Der genannte Fehlbetrag hängt also 
gänzlich in der Luft. Aehnlich wie die Finanzen T irols 
stehen die der übrigen Länder. D as neue „Land" Wien 
weist einen M illiardenabgang auf und steht in dieser 
Hinsicht an der Spitze aller anderen Bundesländer. Noch 
immer aber gehen gewisse Herren „Parlam entarier 
mit dem Märchen von der Selbsthilfe hausieren.

Die Tintcnklerer der Judensozi, Judendemokraten 
und Reichsklerikalen leugnen trotz hundertfacher Beweise 
die Tatsache des „Dolchstoßes von hinten" noch im­
mer in frechster Weise. I n  spaltenlangen Aussätzen, 
vollgespickt mit den abgedroschensten Schimpf- und 
Schmähworten, versuchen sie es fortgesetzt, den Dolchstoß 
von hinten abzuleugnen. Nun aber hat einer der ihren, 
der Kommunist E b e r l e i n ,  aus welchen Gründen, 
wollen wir nicht untersuchen, klipp und klar zugegeben, 
daß die deutsche Heldenfront von hinten meuchlings 
niedergedolcht wurde. E r schreibt in der „Roten Fahne" 
wörtlich:

„Die M. P . (illegale Organisation) des S parta ­
kusbundes war die Fortsetzung des roten Soldaten- 
Hundes. Der rote Soldatenbund war bereits in der 
letzten Zeit des Krieges als eine lose Verbindung 
revolutionärer Soldaten geschaffen, die jedoch aus­
schließlich Propagandazwecken diente. W ir hatten 
damals in verschiedenen Truppenkörpern der Front 
und auch in den Earnisonsorten rote V ertrauens­
leute zusammengefaßt, die die Flugblätter und P ro ­
pagandamittel des Spartakusbundes unter Solda­
ten illegal verbreiteten, um die Soldaten für die 
deutsche Revolution, für die Beendigung des W elt­
krieges zu gew innen  Dieselben Erscheinungen
wie im Spartakusbunde zeigten sich auch bei den 
Unabhängigen (U. S . P .). Reichliche Geldmittel 
flössen von der U. S . P . diesen Zwecken zu."

Bedarf es noch weiterer Zeugnige.für die Richtigkeit 
der Tatsache des Dolchstoßes von hinten? Wieder ist ein 
Beweis mehr vorhanden für die Scheußlichkeit der Volks - 
Verrätern, die die Judenführer der Roten Parteien am 
ganzen Deutschen Volke begangen haben und durch ihr 
freches Leugnen weiter noch begehen. Wehe ihnen, wenn 
die Massen des verblendeten Volkes sehend werden!

Der rechte Flügel dieser sauberen Gesellschaft beginnt 
nun aber doch schon einzulenken. Er macht Zugeständ­
nisse in der Kriegsschuldfrage. Neben fortwährenden

Er stieg aus seinem hohlen Baum in Ekkehards Schiff 
hinüber. „Der heilige Gallus soll leben!" sprach er und 
küßte ihn aus Wange und S tirn , „lasset uns ans Land 
fahren, I h r  seid mein Gast, wenn, auch ohne Wildenten."

„Euch hab ich mir anders vorgestellt," sprach Ekke­
hard. D as war kein Wunder.

Nichts gibt ein falscher Bild von Menschen, als nach 
ihnen an denselben O rt kommen, wo sie einstens ge­
wirkt, vereinzelte Reste ihrer Tätigkeit sehen und aus 
dem Gerede der Zurückgebliebenen sich eine Vorstellung 
des Weggegangenen schaffen. Tiefstes und Eigenstes 
bleibt dritten meist unbeachtet, auch wenns offen zu Tag 
liegt, in der Ueberlieferung schwindets ganz. Als Ekke­
hard ins Kloster trat, war der Bruder Marcellus schon 
nach der verlassenen Zelle Radolfs als P farrherr abge­
gangen. Etliche zierlich geschriebene Urkunden, Ciceros 
Buch von den Pflichten, und ein lateinischer P riscianus 
m it irischer Schrift zwischen den Zeilen erhielten sein 
Andenken. Viel verehrt, lebte sein Name noch an der 
inneren Klosterschule: er war der tüchtigsten Lehrer 
einer gewesen, tadellos sein Wandel. Seither war er 
in Sankt Gallen verschollen. Darum hatte Ekkehard 
statt des W eidmanns im See einen ernsten, hagern, 
blassen Gelehrten erwartet.

Das Gestad von Radolfszelle war erreicht: eine dünne 
nur auf einer Seite geprägte Silbermünze stellte den 
Fuhrm ann zufrieden. S ie gingen ans Land. Wenig 
Häuser und schmucklose Fischerhütten standen um das 
Grabkirchlein, das Radolfs Gebeine birgt.

„W ir sind an Moengals P farrhaus", sprach der Alte, 
„tretet ein. I h r  werdet hoffentlich den Bischof zu Kon­
stanz keinen Bericht von meinem Hauswesen erstatten, 
wie jener Dekan von Rheinau, der behauptete, er habe 
bei mir Krüge und Trinkhörner von einer jedem Zeit­
alter verhaßten Größe erschauen müssen."

Sie traten in eine holzgetäfelte Halle. Hirschgeweih 
und Auerochsenhörner hingen über dem Eingang. Jagd- 
spieße, Leimruten, Fischgarne lehnten in malerischer Un­
ordnung an den Wänden: an das umgestürzte Fäßlein 
im Winkel schmiegte sich der Würfelbecher: wäre es 
nicht des Leutpriesters Behausung gewesen, so hätte füg­

lich auch der Förster des kaiserlichen Bannwaldes hier 
wohnen können.

I n  kurzem stand ein Krug säuerlichen Weines auf dem 
Eichentisch, auch B rot und B utter lieferte die V orrats­
kammer. Dann kam der Leutpriester aus der Küche 
zurück, hielt sein Gewand wie eine gefüllte Schürze und 
schüttete einen Platzregen von geräucherten Eangfischen 
vor seinen East. „Heu! quod unseres fugasti antvogelos- 
que et horotumblum!" „Weh, daß du mir die W ild­
gänse verscheucht und die Enten samt der Rohrdommel," 
sprach er, aber wenn einer nur die W ahl zwischen Eang- 
fisch und gar nichts hat, greift er immer noch zum er­
sten.

Glieder derselben Genossenschaft sind schnell befreun­
det. Ein lebhaft Gespräch erhob stch beim Im biß. Aber 
der Alte hatte mehr zu fragen, als Ekkehard beantwor­
ten konnte; von so manchen seiner alten Brüder war 
nichts mehr zu berichten, als daß sein S arg  eingemauert 
stand bei dem der andern, und ein Kreuz an der Wand 
und ein E intrag im Totenbuch die einzige Spur, daß 
er gelebt: — die Geschichten und Späßlein und Kloster- 
fehbcn, wie sie vor dreißig Jahren erzählt wurden, wa­
ren durch neue ersetzt, und was seit dam als geschehen, 
ließ ihn gleichgiltig. Nur wie Ekkehard von dem Zweck 
und Ziel seiner Fahrt sprach, rief er: „Hoiho, Konfrater, 
was habt I h r  wider die Jagd gesprochen und ziehet ja 
selber auf Edelwild aus!"

Aber Ekkehard lenkte ab. „Habt I h r  noch nie Heim­
weh nach des Klosters S tille und Wissenschaft ver­
spürt?" frug er.

Da flammte des Leutepriesters Aug: „W ard E atilina  
von Heimweh nach den Holzbänken des römischen Senats 
geplagt, nachdem von ihm gesagt war: excesiit. evasit, 
erupit? Junges B lu t versteht das nicht. Fleischtöpfe 
Aegyptens?! illv terrarum mihi praeter om nes..  sprach 
der Hund zum S tall, in dem er sieben Jah re  gelegen."

„Ich versteh Euch allerdings nicht," sprach Ekkehard. 
„W as schuf Euch solche Aenderung der S innesart?" Er 
warf einen Seitenblick auf das Jagdgerät.

„Die Zeit," gab der Leutepriester zurück und klopfte 
seinen Gangsisch auf dem Eichentisch mllrb, — „die Zeit

und wachsende Erkenntnis. Das braucht I h r  aber 
Eurem Ahte nicht zu berichten. B in  auch einmal ein 
Bursch gewesen wie I h r ;  Ir la n d  zieht fromme Leute, 
sie wissens hier zu Land. Eheu, wie war ich untadeligen 
Gemütes, wie ich mit Oheim M arcus von der W allfahrt 
gen Rom zurückkam. Hättet den jungen Moengal sehen 
sollen, die ganze W elt war ihm kein Gründling wert, 
aber Psallieren, Vigilien singen, geistliche Uebungen 
halten: das war mein Labsal. Da ritten w ir in Gallus 
Kloster ein — einem heiligen Landsmann zu Ehren 
macht ein braver Irlän d er schon ein paar Meilen um, 
— ich aber bin ganz dort hängen geblieben. Kleider, 
Bücher, Gold und Wissen, der ganze Mensch w ar des 
Klosters, und der irische Moengal war M arcellus ge­
heißen und warf seines Oheims silberne und goldene 
Pfenninge zum Fenster hinaus, daß die Brücke abgebro­
chen sei, die zur W elt zurückführt. W aren schöne Jahre, 
sag ich Euch, hab gewacht und gebetet und studiert nach 
Herzenslust.

Aber viel sitzen ist schädlich dem Menschen, und viel 
Wissen macht überflüssig Arbeit. Manchen Abend hab 
ich gegrübelt wie ein Bohrwurm und disputiert wie eine 
Elfter, nichts war unergründlich: wo das Haupt Johan­
nis, des Täufers, begrahen liege, und in welcher Sprache 
die Schlange zu Adam gesprochen — alles klar erörtert; 
nur darnach war ich nicht zu denken geraten, daß der 
Mensch auch Knochen und Fleisch und B lu t m it sich in 
die W elt bekommen. Hoiho, Eonfrater, da kamen böse 
Stunden, mögen sie Euch erspart bleiben! der Kopf ward 
schwer, die Hände unruhig, am Schreibtisch kein B lei­
ben, in der Kirche kein Knien — fort! hieß es, nur fort 
und hinaus! Dem alten Thieto sagt ich dereinst, ich Habe 
eine Entdeckung gemacht. W as für eine? Daß es jen­
seits unserer M auern frische Luft gebe. . .  Da versagten 
sie mir den Ausgang; aber manche Nacht bin ich heim­
lich auf den Glockenturm gestiegen und hab hinausge­
schaut und die Fledermäuse beneidet, die in den T an ­
nenwald hinüber flogen . . .  Eonfrater. dagegen Hilft 
kein Fasten und kein Beten, was im Menschen steckt 
muß heraus.

(Fortsetzung folgt.)
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Anpöbelungen des genialen Feldherrn Ludendorff be­
ginnen die Presschebrüer von links in der Schuldfragc 
— schön langsam, damit der Dreh nicht gleich bemerkt 
werden soll — der Wahrheit näher zu rücken. Der Ber­
liner „Vorwärts" schreibt in seiner Folge 306:

„Dem Versuche der Dcutschmonarchistcn, Deutsch­
land von jedem Schuldteil am Ausbruche des Krie­
ges frei zu sprechen, kann nicht genug entgegen ge­
treten werden. Es mag wohl sein, das; Wilhelm und 
seine Ratgeber mehr aus Dummheit, denn aus 
Schlechtigkeit gehandelt haben. Die immer wieder­
holte Behauptung des Flüchtlings von Doorn, daß 
er den Krieg nicht gewollt habe, mag subjektiv zu­
t r e f f e n ,  wer aber durch Fahrlässigkeit und Dumm­
heit ein derartiges Unglück über die Menschheit hat 
hereinbrechen lassen, hat eine ungeheuere Schuld auf 
sich geladen und kein Fluch, keine Strafe wäre für 
ihn hart genug. (Nicht deshalb, sondern aus Furcht 
vor der Reaktion! D. V.)

Das im November vorigen Jahres in Manchester 
von Lloyd George geprägte Wort, das; kein S ta a ts ­
mann den Krieg gewollt habe, das; sie vielmehr alle 
hineingetorkelt wären, trifft indessen nicht zu. 
Auf Deutschland kann man es beziehen, auf Berch- 
told schon nicht mehr. Insoweit namentlich die in­
direkte Schuld am Kriegsausbrüche in Frage kommt, 
findet der Ausspruch Lloyd Georges keine Anwen­
dung auf ein paar französische und russische S ta a ts ­
männer, die den Krieg tatsächlich gewünscht und ge­
wollt haben und die es nur der beispiellosen Tölpel­
haftigkeit der Berliner- und Wiener Regierung ver­
danken, wenn sie heute noch den wahren Tatbestand 
verdunkeln und von der Alleinschuld der Zentral­
mächte reden können Die ungeheuere Lüge
von der Allcinschuld Deutschlands (Art. 232 von Ver­
sailles) ist nunmehr unhaltbarer denn je“.

Soweit das Zentralorgan der sozialdemokratischen 
P arte i Deutschlands. Im  gleichen Aufsatze werden F in ­
gerzeige geliefert, die den Beweis erbringen, daß Poin- 
care der Hauptkriegsverbrecher, der Weltbrandschürer 
ist. — Also nicht mehr der preußische M ilitarism us mit 
feilten Junkern und Ludendorffen ist der Hauptverbre- 
chcr, sondern das Oberhaupt jener Republik, die unsere 
roten Iudenparteipäpstc dem Volke als Muster einer 
alleinseligmachenden Verfassung hinstellen. Poincare 
hat Ludendorff den Rang abgelaufen. Abgesehen von 
der antiwilhelminischen Frisur, die bei der Schreibweise 
dieser Salonbolschewiki nicht weiter auffüllt, liegt in den 
absichtlich zur Gänze wiedergegebenen Ausführungen 
des„Vorwärts" doch ein gutes Stück Eingeständnis früher 
vertretener Irrtüm er. Diese Herrschaften müssen eben 
abbauen, ehe es zu spät ist. Der jüdische Instinkt der 
Pressehebräer spürt einen merkwürdigen Frühling.

Gelegentlich einer Verhandlung bei einem Berliner 
Strafgerichte wurde das Bestehen einer weitverzweigten 
tschechischen Spionage in der deutschen Reichswehr auf­
gedeckt. Der angeklagte Leutnant H e r m a t k a gestand, 
daß er Tscheche sei und nur zu Spionagezwecken in der 
deutschen Reichswehr diene. Er verantwortete sich wei­
ter dahin, daß die Tschechei diese Spionage im Aufträge 
Frankreichs durchführe und er nur ein M ittel zuttt 
Zwecke sei. Die aufsehenerregenden Aussagen dieses 
tschechischen Spiones erbrachten die Tatsache, daß sich die 
tschechische Ausspähung über ganz Deutschland erstreckt 
und nach einem genau festgelegten System betrieben 
wird. — Es mag was immer für eine Schurkerei zum 
Schaden Deutschlands ans Tageslicht kommen, immer 
hat Frankreich die Hand im Spiele, immer und immer 
wieder kommen Beweise für Frankreichs unversöhnlichen 
Haß gegen das deutsche Volk zum Vorschein.

Wer heute noch vom Gegenteil überzeugt ist, der lese 
ständig die immer wiederkehrenden Nachrichten aus den 
besetzten Rheinlanden und er wird dann anders denken. 
Kaum ein Tag vergeht, an dem nicht eine neue Schand­
ta t der schwarzen Schmach am Rhein gemeldet wird. 
Vor kurzem überfielen in E m s ein Haufen schwarzer 
Marokkaner wieder eine deutsche Frau, um sie zu schän­
den. Am gleichen Tage wurde ein Arbeiter, der von 
seinem Arbeitsplätze nach Hause ging, von Schwärzen 
meuchlings überfallen und halbtot geschlagen usf. Eine 
Aufzählung aller Schandtaten der schwarzen Rheinbe­
satzung würde eine stattliche Reihe großer Bücher füllen. 
Die französischen Behörden und Kommanden sehen die­
sem Schandtreiben ihrer schwarzen Söldlinge interesselos 
zu und nicht selten sind die Fälle, daß sie die Schwarzen 
auch aneisern und unterstützen. Die französischen Groß­
mäuler schrieen sich heiser über die „Varbarentaten" der 
„Boches", die in Wirklichkeit gar nicht begangen wur­
den; die größte Kulturschande der Weltgeschichte aber, 
die schwarze Schmach am Rhein kann unbehindert ihr 
tierisch Wüten treiben und keiner der „edlen" Franzo­
sen oder Sozialisten rührt auch nur einen Finger, um 
es endlich genug sein zu lassen.

Nunmehr liegen die Ergebnisse der Volkszählung in 
Frankreich vor, die am 6. März 1921 stattgefunden hat. 
Demnach zählt Frankreich heute 39,209.766 Einwohner, 
das ist gegenüber der Zahl im Jahre  1911 eine Bevöl­
kerungsabnahme um 2,104.975. Dabei sind die Kriegs­
verluste n ic h t  eingerechnet. Würde man auch diese 
berücksichtigen, dann würde sich die Ziffer der Abnahnie 
mehr als verdoppeln. Die richtige Wertung dieser Zah­
len gibt den Schlüssel zum Verständnis der derzeitigen 
französischen V o litik  Deutschland gegenüber. Die Bewe­
gungen  der Bevölkerungsziffer eines Landes sind eine 
w ichtige Rechen post in der Bewertung der militärischen 
u n d  politischen L e istungsfäh igke it jedes L a n d e s . F ra n k ­
reich steht in  der B ev ö lk e ru n g sab n ah m e  des Landes

einen schweren Nachteil gegenüber dem Deutschen Reiche, 
das eine ständig steigende Einwohnerzahl aufweist und 
zudem von Haiis aus fast doppelt mehr Einwohner 
zählt als Frankreich. Die vorausschauenden S ta a ts ­
männer Frankreichs wittern die drohende Gefahr, die 
sich aus diesen bevölkerungspolitischen Erwägungen für 
die Zukunft aufzeigt, und setzen derzeit alles daran, um 
diesen schweren Nachteil Frankreichs anderswie aufzu­
heben.

Aus Sowjetrußland kommt über Helsingfors die M el­
dung, daß die Bolschewiken sich wieder einmal auf den 
Kriegspfad begeben haben. Eine starke russische rote 
Armee, mit allen Waffengattungen und mit viel M uni­
tion versehen, hat sich zu einer bolschewistischen Offen­
sive gegen Karelien in Bewegung gesetzt. Als vorläu­
figes Ziel dieses neuen Sowjetkrieges wird P o r a -  
j ü r w i  bezeichnet. .Im  Zusammenhange damit wurde 
die Nachricht verbreitet, daß Deutschland an Lenin W af­
fen geliefert habe. Diese Nachricht ist falsch. Deutsch­
land hat au Rußland lediglich jene Waffen zurückge­
stellt, die sie den auf deutsches Gebiet übergetretenen 
Bolschewiken im polnisch-russischen Kriege abgenommen 
hatte. Gemäß der internationalen Abmachungen mußte 
Deutschland diese Waffen bis zum Ende des Krieges 
verwahren, um sic dann dem Eigentümerstaate, das ist 
in diesem Falle Rußland zurückzugeben. Das ist nun 
jetzt geschehen. Daß diese Handlung mit dem Beginne 
militärischer Operationen Rußlands zusammenfällt, ist 
ein bloßer Zufall.

Der Pazifismus und A ntim ilitarism us unserer roten 
Parteijudeu hört sich angesichts der kriegerischen M aß­
nahmen ihrer Brüder in Rußland doch recht eigentüm­
lich an; etwa so wie vor kurzem das Kriegsgebrüll der 
„Arbeiterzeitung“ anläßlich des Karlputsches.

Bsm n.-ö Landtage.
Anfrage der Abgeordneten Scherbaum und Genossen be­
treffend Erhöhung der Entlohnung der Friseur- und 
Rascurarbeiten für die Pfleglinge in Mauer-Oehling.

K arl Erießenberger, Friseur in Hausmening, welcher 
die Friseur- Und Raseurarbeiten der Pfleglinge in der 
Landesheilanstalt Mauer-Oehling zu besorgen hat, rich­
tete am 13. Oktober im Wege der Verwaltung der Lan 
desanstalt Mauer-Oehling ein Gesuch an die Landes- 
ve'rwaltungßkommisfion um Erhöhung der Preise für 
Rasieren auf 4 K und für Haarschneiden auf 10 K.

Erießenberger hat mehreremale bei der Anstaltsver­
waltung wegen Erledigung seines Ansuchens vorgespro­
chen. E s wurde ihm mitgeteilt, daß seitens der Ver­
waltung die Erledigung des Ansuchens bereits zweizual 
urgiert wurde, die Urgenz jedoch unbeachtet blieb, wes­
halb die erhöhten Preise nicht ausbezahlt werden könn­
ten.

Der genannte Gewerbetreibende erleidet einen schwe­
ren materiellen Schaden, nicht nur dadurch, daß die E n t­
lohnung eilte ooUftmititen unzeitgemäße -tfr, fvuuvvn 
hauptsächlich dadurch, daß er bei der geringen Bemessung 
seiner Entlohnung außerstande ist, die ungeheueren Ko­
sten zur Beschaffung des Rohmateriales wie Seife 
usw. zu tragen.

Die Unterzeichneteu richtcn daher an den Herrn Lan­
deshauptmann die Anfrage:

Is t der Herr Landeshauptmann bereit, der wiederholt 
urgierten Forderung nach Erhöhung der Entlohnung 
des ©enannteivzu entsprechen?

W i e n ,  am 29. Dezember 1921.

D a s  „6 t. P N  Euer S agb tatt“ 
Kittet bet* Sättigen d$ert*tM@.
Aus S t. Pölten schreibt man uns: Die „bürgerliche 

Arbeitspartei" fühlt das Bedürfnis „aufs Land" zu ge­
hen. Vor kurzem stand im „S t. Pöltner Tagblatt" die 
M itteilung, daß sich in S t. Pölten eine Ortsgruppe die­
ser P arte i und eine Kreisleitung für das V. O. W. W., 
die klein an Zahl ist und der der Mehrheit nach Ange­
stellte der Druckerei „Liberias", wo das „S t. Pöltner 
Tagblatt" gedruckt wird, angehören, bildete. D am it ist 
dieses B la tt von den n a t i o n a l e n  Kreisen abgerückt, 
und es besteht daher kein Bedürfnis für die Deutschvöl­
kischen mehr, diese Zeitung zu halten, das müssen wir 
nun der Anhängerschaft Czernins überlassen, die bei der 
letzten Wahl über knapp ein Dutzend Stimmen in Sankt 
Pölten verfügte. Früher war das „S t. Pöltner Tag­
blatt" national-schillernd, um Abnehmer zu bekommen 
und mit der Druckerei ein Geschäft zu machen. Zur letz­
ten Wahlzeit liebäugelte man m it Z c r d i k, und setzt 
ist man als „unabhängiges" B la tt bei Czerni» gelandet. 
Wechselvolle Fahrten! Die Deutschvölkischen im Viertel 
ober dem Wienerwald werden gut tun, gerade gegen­
wärtig nach Neujahr, das „S t. Völtner Tagblatt" ab­
zubestellen. Die „Vapier- und Druckereiuntcrnehmung 
Liberias" möge sich ihre zahlenden Abnehmer unter 
Czernins Anhängerschaft suchen. Die Deutschvölkischen 
sollen die „Deutsche Volkszeitung" in S t. Volten und die 
„Deutschösterreichische Tageszeitung" in Wien, 7. Bez., 
Bandgasse 32, sowie den „Voten von der Pbbs" bestel­
len.

*

Es ist uns längst bekannt, dass der Herausgeber des 
„St. Pöltner Tagblattes" gewohnt ist, das Geld zu neh­
men, wo er es gerade bekommt. D as ist schließlich seine 
Sache, und Sache der Abnehmer des „S t. Pöltner T a g -  
b la t te s " .  Anders steht es m it der Druckerei und V e r ­

lagsanstalt „Liberias" und ihren F ilialen in Linz, V il­
lach, Graz und S t. Pölten. Ueberden Werdegang dieser 
Unternehmungen genaueres zu hören, hat die Oeffenr- 
lichkeit ein Anrecht. W ir werden die Geschichte dieser 
Gründungen gelegentlich einmal genauer unter die Lupe 
nehmen.

Von unseren heiMischen Spar­
kassen.

Ein großer Teil der Sparkassen in der Provinz hat 
sich entschlossen, den Zinsfuß der Spareinlagen auf fünf 
von Hundert zu erhöhen. Damit sollen die Sparer an ­
geregt werden, ihre überflüssigen Gelder nicht unver- 
zinst und dem Verkehre entzogen liegen zu lassen, son­
dern sie unseren altbewährten, auf sicherster Grundlage 
aufgebauten Sparkassen anzuvertrauen.

Nach langem Kampfe ist es den Sparkassen gelungen, 
die Aufhebung des Legitimationszwanges für ihre E in ­
leger^ zu erreichen, so daß das Sparkassebuch wie früher 
als Jnhaberpapier gilt und Jedermann feine Einlagen 
auf beliebige Namen machen kann. Zu berücksichtigen 
ist auch, daß die Einlagen bei den Sparkassen von der 
Bankumsatzsteuer befreit sind und die Rcutensteuer von 
den Einlagen wie bisher von den Sparkassen aus Eige­
nem getragen wird. Das reichliche Zufließen von E in­
lagen, das ja an und für sich wegen des hiedurch be­
kundeten Sparfinncs von höchster' volkswirtschaftlicher 
Bedeutung ist, ermöglicht es den Sparkassen, ihrer zwei­
ten ebenso wichtigen Aufgabe, der Kreditgewährung, 
klaglos zu entsprechen.

Bei der heutigen Minderwertigkeit unseres Geldes ist 
es jedem Gewerbe- und Handeltreibenden ganz unmög­
lich, die zum Wareneinkauf erforderlichen Riefenfum- 
men, die sich bei jedem Einkaufe ungeheuer steigern, aus 
Eigenem aufzubringen. E r muß Kredit in Anspruch 
nehmen. Wer gewährt ihm aber den Kredit rasch und 
unter womöglich schonenden Bedingungen? Unsere S p ar­
kassen, die sich zum größten Teile den Anforderungen 
der Jetztzeit angepaßt haben und ein vollkommen 
brauchbares Glied im modernen Wirtschaftsleben dar­
stellen. Jede Ersparnis aber, die dem Gcwerbs- und 
Kaufmann bei der Kreditgewährung ermöglicht wird, 
kommt!allen Verbrauchern, ob sie Arbeiter, Bauern, An­
gestellte, Rentner oder was immer sind, durch die ent- 
ipicchenöe Verbilligung der Ware zugute. Aber auch 
die landwirtschaftlichen Produzenten, die Bauern, so 
glänzend sie heute geldlich gestellt scheinen, bekommen 
die Rot der Zeit schon zu fühlen, und werden sie in der 
Zukunft noch viel ärger spüren. Jede Ausbesserung 
und Herstellung an den Gebäuden verschlingt Riesen- 
summcn, jede maschinelle Einrichtung, gebieterisch durch 
den Leutemangel und maßlose Steigerung der Löhne 
gefordert, kostet ein Vermögen, jedes Unglück im Vieh­
stande bringt Verluste, die Hunderttausende ausmachen. 
'Da reichen die Gelder, die kurzsichtig unter Zurück-
I l ß H i n i f l s  h ö r  n  o t r o o u b t ß o r t  W  \ \  f  c  r t> - i t  n  3  c  H  - f ; s c. -w w * c n

h am ste rt wurden, bei weitem nicht aus und der Bauer 
m uß, so schwer es ihm ankommt, Kredithilfe suchen. Wo 
findet er sie? Nur im geringsten Maße bei seinen viel- 
gerllh m ten  genossenschaftlichen Instituten, hauptsächlich 
a b e r  wieder bei jenen Anstalten, bei denen er in frü­
heren Zeilen seine Kreditbedürfnisse zu befriedigen ge­
wohnt war, bei den ihm altoertrauten Sparkassen. Und 
es m u ß  gesagt werden, daß diese, je nach der A rt des 
Bedarfes das Menschenmögliche leisten, und dem Bedürf­
nisse in der passendsten A rt raschest und ohne übertrie­
bene Engherzigkeit entgegenzukommen bestrebt sind.

Bekanntlich unterstehen die Sparkassen der S ta a ts ­
aufsicht, sind bei Verleihung der ihnen anvertrauten, Gel­
der an genaue Vorschriften gebunden und können un­
sichere Geschäfte, seien sie auch noch so gewinnversprechend 
grundsätzlich nicht machen. S ie wollen dies auch gar 
nicht, um nicht ihr Ansehen und ihre unbe,zweifelte Ver­
trauenswürdigkeit zu verlieren. Das Geld, das bei den 
Sparkassen eingelegt wird, wird ausschließlich im be­
schränkten Heimatskreise zur Befruchtung des wirtschaft­
lichen Lebens verwendet, so daß jeder Einleger versichert 
sein kann, seine Einlage kommt nicht irgend welchem 
ihm ferne liegenden Zwecken zu Gute, sondern hilft 
seinem Nachbarn und damit ihm selbst. Aus allen diesen 
Gründen und gestützt auf diese unbestrittenen Tatsachen 
muß jeder Verständige und Unvoreingenommene m it 
einstimmen, wenn wir der Bevölkerung zurufen: „Legt 
Euer kürzer oder längere Zeit nnverwendetes Bargeld 
in die Sparkassen". I h r  nützt damit Euren Nächsten, 
Euch selbst und Eurer Heimat!

■====■_ GMck»es. - = =
Woköbvfen unß ‘llmaebimfl.

" Von der Gemeinde. Der bisherige Liquidator Herz 
Hans F r i t z  wurde bei gleichzeitiger definitiver Ueber 
nähme in den Eemeindedienst zum Buchhalter der städ­
tischen Elektrizitätswerke ernannt. An seine Stelle 
wurde Herr H o ch e g g c r Franz d. I .  zum prov. Liqui­
dator berufen.

* Eine Protestversammlung gegen den Volksverrat 
von Lana wird M itte Jänner abgehalten, auf welche 
alle Volksgenossen jetzt schon aufmerksam gemacht wer­
den.

Ein erfreuender Besuch. Wie wir vernehmen, soll
in der zweiten Hälfte des Jän n er General K r a u ß  nach 
Waidhofen kommen. W ir fühlen uns verpflichtet, alle 
völkisch Gesinnten schon jetzt auf den bevorstehenden
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Besuch aufmerksam zu machen, um den Waidhofnern 
Gelegenheit zu geben, diesem aufrechten und selbstlosen, 
kerndeutschen Anschlußführer den ihm gebührenden Em­
pfang zu bereiten. Auf denn, Anschlußfreunde und zeigt 
Eurem unerschrockenen Führer, was er Euch ist!

4 Das Kripperllied. Ein alter Brauch in den Land­
städten und kleinen Orten ist das Kripperllied, wie cs 
-,ur Weihnachtszeit in den Kirchen gesungen wird und 
ähnlich wie das verbreitete „S tille Nacht, heilige 3kacht" 
auch im Hause unterm Christbaum in andächtiger S tim ­
mung wohl in jeder Fam ilie Eingang gefunden hat. 
Unter den KripperUiedern sind viele, deren gesanglicher 
Teil von den Kirchenorganistcn in einfacher und volks- 
ünzlicher Weise verfaßt wurde, tiefimiigen Charakter 

Neben und wirklich eindrucksvoll sind. Versteht doch der 
Organist jedes O rtes wie kaum einer die Volksseele in 
Musik auszudrücken, ist er doch auch meistenteils der 
Schulleiter, lebt mitten unter dem Volke und kennt die 
'Wesensart desselben wohl am allerbesten. Viele dieser 
schonen Krippcrllicder ebenso auch die einfachen und doch 
so zu Herzen gehenden Roratelieder sind im Laufe der 
Zeit verlorengegangen, einige haben sich noch erhalten 
und cs ist eine schöne Aufgabe, diese guten, alten, volks­
tümlichen Weihnachtslieder nicht in Vergessenheit ge­
raten zu lassen, auf sie vielmehr immer wieder aufmerk­
sam zu machen und sie zu pflegen. Bei der letzten Weih­
nachtsfeier im Krankenhaus wurde ein solches Kripperl­
lied wieder zu Gehör gebracht, welches von Herrn Ober- 
tchrer Kirchbergcr nach einem alten Öberösterreichischen 
Kripperllied für erste und zweite Violine, Viola und 
Cello gesetzt wurde und dessen Text er ebenso noch in 
Erinnerung hatte und hat dasselbe einen tiefen Eindruck' 
auf alle anwesenden und besonders auf die armen K ran­
ken gemacht, die in ihren Betten zur Feier in den S aa l 
gebracht wurden. Es wäre eine dankenswerte Ausgabe 
Berufener, diesem schönen Brauch der Kripperllieder 
weiter zu pflegen, es ist nicht das Schlechteste, besonders 
Jen Erwachsenen die stimmungsvolle Erinnerung an die 
eigenen Kindheitstage zum Weihnachtssest auf diese Art 
wirklich wiederzubringen, jedenfalls tausendmal wert­
voller als jedes noch so laute, aber hohle sogenannte 
Feiertagsvergnügen.

4 Der „Verein der Zitherfreunde" hat mit einem ge­
lungenen Silvesterabend im engeren Kreise von M it­
gliedern und liebwerten Güsten zugleich Abschied ge­
nommen vom „Auerhahn", seinem ersten Heim, wo es 
-hm m itunter schon zu enge geworden ist. E r ist seit 
Reuiahr zum Hirschenwirt Herrn Joses K o g l e r ,  Unt. 
Stadt, übersiedelt, wo die gleichen Uebungstage einge­
halten werden: Dienstag und Freitag von 7—9 Uhr 
abends, um welche Zeit auch die Anmeldung neuer M it­
glieder — sowohl ausübender, wie unterstützender — 
i ntgegengenommen wird.

Genossenschaft der Gastwirte. Diejenigen M itglie­
der. welche im September v. I .  den Weiterbezug von 
Sacharin anmeldeten, können den Süßstoff für die Mo- 
natc Dezember und Zäunet sogleich gossen. - s

Waizcrabend ces deutschen Jugendbundes. S am s­
tag den 7. Jänner findet um 8 Uhr abends im großen 
Saale des Großgasthofes Jnfllhr ein Walzerabend statt. 
Mn fit oiabijsllontapi'Ilc. E in tritt K 10(1.—. Arische 
(bäste willkommen.

Weibnachksspende fürs Krankenhaus. Herr Louis 
Rothschild 5000 K, Herr Alois Hofbauer, Oberlehrer, 
Konradsheim 250 K, F rau  Regierungsrat Scherber 
200 K. Besten Dank!

Quarzlampensond im Krankenhaus. Herr M ölle­
re r, Zell 150 K, Spargesellschaft bei Jnführ K 1088.— , 
Ungenannt 'W. K 2000.—. Besten Dank!

“ Feueralarm. Innerhalb  von 3 Tagen ertönte zwei­
mal zur säst gleichen Zeit zwischen (46 und 6 Uhr abends 
die Feuersirene und zwar am 30. Dezember wegen eines 
Kaminbrandes in der Baracke Nr. 8 und am 1. Jänner 
1922 wegen eines Kaminbrandes im Haufe Unterer 
Stadtplatz Nr. 31. Beide Brände hätten gefährlich 
werden können, wenn nicht durch das nasse Wetter der 
Gefahr eines Weitergreifens durch den infolge des herr­
schenden Sturm es hervorgerufenen starken Funkenflug, 
vorgebeugt gewesen wäre. Auch am 31. Dezember um 
: l>6 Uhr abends war ein Kaminbrand in der Küchen­
baracke des Jugendheimes. Eine Alarmierung der 
Feuerwehr unterblieb in diesem Falle, da der Brand 
von Hausleuten gelöscht werden konnte. Durch die rasche 
Aufeinanderfolge der Kaminbrände wurde in der Be­
völkerung große Besorgnis hervorgerufen.

* Die Alarmierung der Feuerwehr mittelst der S i ­
rene erfolgt nunmehr in der Weife, daß, wie früher mit 
Feuerschelle, ein Unterschied in der Signalgebung je nach 
der Lage des Brandobjektes gemacht wird. Es erfolgt 
bei einem Brande in der Umgebung: Ein 1 M inute lan­
ges und nach kurzer Pause ein ganz kurzes S ignal: im 
Markte Zell: E in langes und zwei kurze: in der Vor­
stadt Leithen: Ein langes und drei kurze; in der Wasser- 
vorstandt: Ein langes und vier kurze: Innere  S tad t: 
Ein langes und fünf kurze Signale. I n  Zeichen aus­
gedrückt:

U m gebung:-----------------
M arkt Zell a. d. B b b s :----------------------
Vorstadt L e ith en :---------------------------
Masse rv o rstad t:-------------------------------
Innere S t a d t : ------------------------------------

»B o t«  v o n  b e t  3J 6 & s.“

* Hochwasser. Nach der langen regenlosen Zeit trat 
vorige Woche ein Dauerregen seine Herrschaft an, der 
bei orkanähnlichem Sturm e Sam stag und Sonntag der­
artig ausgiebig wurde, daß die Pbbs und ihre einmün­
denden Bäche bald zu beträchtlicher Höhe anschwollen. 
Beim Baue des Elektrizitätswerkes Schwellöd mußte 
die Arbeit wegen des eingedrungenen Hochwasiers unter­
brochen werden, doch ist erfreulicherweise entgegen den 
umlaufenden Gerüchten durch das Wasser kein anderer 
Schaden verursacht worden.

* Theater. Das Schauspiel „Der Schöpfer" von Hans 
Müller wurde in verflossener Woche zweimal, leider 
immer nur vor halbleerem Hause gegeben. Bedauerlich 
ist, wenn eine an sich gute Darstellung durch eine An­
fängerin, die ihre Rolle nicht beherrscht und schon gar 
keinen Ernst an den Tag legt, gestört wird. Neben der 
Hauptrolle, die in den bewährten Händen des Direktors 
Klang lag, zeichnete sich F rl. Benda durch ihr seelen­
volles Spiel aus. — Am Dienstag den 10. Jänner fin­
det der Ehrenabend des beliebten Komikers Herrn Heinz 
D o p p l e r  statt. Er hat sich hiezu den Horstschen 
Schwank „Eheurlaub" ausgewählt, dem der Ruf eines 
recht heiteren, ulkigen Stückes vorausgeht.

* Theater-Wochenspielplan. Sonntag den 8. Jänner 
nachmittags %4 Uhr „Amerikafeppl", Schlierseer Bau- 
ernposse in 3 Akten, abend %8 Uhr unter Mitwirkung 
des Herrn Sepp Brandstetter und Fritz W aas „Das 
Dreimäderlhaus", Operette. — Dienstag den 10. J ä n ­
ner Benefize-Vorstellung des Schauspielers H e i n z  
D o p p l e t  „Ehcurlaub", Schwank in 3 Akten. — Don­
nerstag den 12. Jänner „Fanina", ein psychologisches 
Lustspiel in 3 Aufzügen von C. P . van Rosen und I .  F. 
Soesmann.

* Waidhofncr Kinotheater. Heute Donnerstag und 
morgen Freitag (Feiertag) wird der 1. Teil des h e i l i ­
gen prächtigen Filmwerkes: „ D i e F r a u i n W e i  ß", 
(2 Teile, 9 Akte) vorgeführt. Nach einem bekannten 
englischen Roman sind hier die mysteriös-sensationellen 
Wirkungen vollständig herausgeholt und zu höchster 
Wirkung gebracht. L i a n e H a i d  in einer interessan­
ten Doppelrolle und M  a x R e u f e l d als P artner und 
Regisseur haben wieder Gelegenheit, ihr umfassendes 
Können zu zeigen. Prächtige Bilder unterstützen die 
spannende Handlung. Sam stag und Sonntag gelangt 
der 2. Teil zur Vorführung.

* Verhaftungen. Durch die hiesige Sicherheitswache 
wurden verhaftet: Am 22. Dezember der Bäcker Gustav 
K ä st n c r. welcher vom Gendarmerieposten S t. Anton 
a. d. Jeßnitz wegen eines bei einer Bergarbeitersgattin 
verübten Einbruchsdiebstahles gesucht wurde; am 27. 
Dezember der Zimmermann Johann S t r a u b ,  wegen 
Einbruchsdiebstahl vom Eendarmerievosten Hinterbrühl 
gesucht: am 1. Jänner 1922 der Schlosser Wilhelm 
T e s a wegen öffentlicher Gewalttätigkeit (er setzte'seiner 
Anhaltung, die deshalb erfolgte, weil er am hiesigen 
Bahnhöfe mit Bahnbediensteten zu raufen anfing, ge­
waltsamen Widerstand culctcßtiu); am 3. Jän n er der 
ntTfvarbcitct Eduard R e i s i n g c r, der im Verdachte 
steht, im Sommer 1921 in Schnellzügen der Strecke 
Wien-Salzburg-Vad Gastcin wiederholt Reisegcpäcks- 
diesstähle verübt zu haben.

* Placierung von elf M illiarden in fechsprozentigen 
Schatzscheinen. Die durch das Gesetz vom J u l i  1920 ge­
schaffenen sechsprozentigen österreichischen Schatzscheine 
haben sich infolge der günstigen Bedingungen, unter 
denen sie erworben werden können, im Publikum immer 
mehr eingebürgert. Diese Schatzscheine genießen bei 
dreimonatiger Kündbarkeit einen Zinsfuß von sechs P ro 
zent, sind aber noch mit einer Präm ie ausgestaltet, in ­
dem für jedes Q uarta l ein Promille an Zinsen aufge­
zahlt wird, wenn die Kündigung nicht vor einem Ja h r 
erfolgt. Die Placierung dieser Schatzscheine hat im 
Laufe der Zeit einen immer größeren Umfang angenom 
men, und obwohl man heute an hohe Ziffern gewöhnt 
ist, verdient doch die Tatsache besondere Hervorhebung, 
daß vor kurzem die in sechsprozentigen Srbatzscheinen 
angelegte Summe die Ziffer von nicht weniger als elf 
M illiarden Kronen erreicht hat.

* Sparkasse der S tad t Waidhofen a. d Abbs. Im  
M onat Dezember wurden nrm 525 Parteien Kronen 
7,115.367.37 eingelegt, an 329 P arteien  K 2,463.096.63 
ausbezahlt. S tand der Einlagen mit Ende Dezember 
K 63,870.133.92.

* Verhungernde deutsche Staatsbeam te. Eine ganze 
Reihe Pensionisten des alten Oesterreich, die als jetzige 
sübilaoijche!Staatsbürger gemäß dem S t. Eermain-Frie- 
den vom S .H .S -S taa te  übernommen werden müssen, 
erhalten, weil sie sich einst in selbstloser Treue zum 
Deutschtum bekannten, aus niederster slavischer Rach­
sucht bis heute keine Ruhegennsie. (Mißachtung der A rti­
kel 2 bis Ü des Friedensvertrages von S t. Germain.)" 
Aus der Südmark-Krundschrist 2 „Neue Schutzarbeit" 
entnommen. Bestellet die Erundschriften und verbreitet 
sie in Vereinen, in Bekanntenkreisen, in East- und 
Kaffehäusern, in Wartezimmern, beim Haarpfleger und 
bei allen festlichen und geselligen Veranstaltungen. Die 
5 Flugschriften sind von der Südmark, Wien, 7., M aria 
hilserstraße 98, zu beziehen.

* Einkommensteuerabzug von Dienst-(Lohn-)bezügen 
und Rnhegenüssen. Die Drucksorte „Jahresliste zum 
Nachweise der Steuerabsuhr für das Kalenderjahr 1921“ 
ist eingelangt und kann bei der Bezirkssteuerbehörde
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und bei den Steuerämtern bezogen weiden. D as aus­
gefüllte Form ular ist bis Ende Jän n er 1922 an die 
überwachende Steuerbehörde vorzulegen.

* Der Steuerabzug von Dienst- und Lohnbezügeu im 
Jah re  1922. Vom Oberbuchhalter Viktor Lackinger ist 
eine kurz gefaßte, leicht übersichtliche Broschüre über das 
Einkommensteuergesetz für 1922 und den Steuerabzug 
von Dienst- und Lohnbezügen für 1922 erschienen. Die 
Abhandlung gibt klare Auskunft über das Gesetz und 
wird jedermann unentbehrlich sein. Der P re is  beträgt 
K 80.— und Postgebühr. Erhältlich in den meisten 
Buchhandlungen, Trafiken, Eenossenschaftskanzleien und 
beim Verfasser Viktor Lackinger, Wien, 5/2, Arbeiter­
gasse 14.

* Verkaufspreis der Postganzsachen und Postvordrucke.
Zur Deckung der neuerlich gestiegenen Kosten für P a ­
pier und Herstellung wird auf Grund des § 16, Z. 1. 
P.-O. in der durch die Vollzugsanweisung vom 21. No­
vember 1919, S t.E .B l. Nr. 527 bewirkten Fassung mit 
Wirksamkeit vom 1. J ä n n e r  1922 der bisherige Auf­
schlag auf Postganzsachen und der Verkaufspreis der 
Postvordrucke erhöht, wie folgt: -X. P  o st g a n z s a ch en. 
V o m  1. J ä n n e r  1922 angefangen beträgt der Auf­
schlag zum Werte der aufgedruckten Marke: a) bei ein­
fachen Postkarten für den Auslandsverkehr 1 K, b) bei 
Doppelpostkarten für den Auslandsverkehr 2 K, c) bei 
gewöhnlichen Kartcnbriefen 2 K, d) bei Postanweisuu 
gen 1 K, e) bei Postauftragskarten m it anhängender 
Postanweisung 3 K, f) bei Rohrpostkartenbriefen 2 K, 
g) bei einfachen Rohrpostkartcn 1 K, h) bei Rohrpost- 
doppelkarten 2 K, der Aufschlag zur Stempelgebühr: 
i) bei gewöhnlichen Postbegleitadressen 1 K, k) bei Nach- 
nahmebegleitadregcn 2 K. 8 . P o  st V o r d r u c k e .  Vom
1. J ä n n e r  1922 angefangen beträgt der Verschleißpreis 
1) einer Postanweisung ohne aufgedruckte Marke 1 K, 
m) eines Päckchens solcher Postanweisungen oder eines 
Päckchens von Postanweisungen zu gerichtlichen Erfolg- 
lassungeu 100 K, n) eines Postauftragsblattes mit Post­
anweisung 3 K, o) eines Postauftragsbriesumschlages 
3 K, p) eines Wertbricfumschlages 3 K, gjeines S teuer­
einzahlungsscheines 2 K, r) eines Päckchens einfacher 
Postkarten ohne Ausdruck (zum behördlichen Gebrauche) 
12 K, s) eines Päckchens solcher Doppelpostkarten 25 K, 
t) eines Päckchens stempelgebührenfreien Postbeglcit- 
adressen 25 K, u) einer Zollinhaltserklärung (weiß)
1 K. M it 1. Jänner 1922 dürfen diese Gegenstände von 
sämtlichen Verschleißstellen nur m it obigen Aufschlägen 
oder zu den obigen Preisen abgegeben werden. Die be­
reits vorher zu den bisherigen Preisen gekauften Post­
ganzsachen dürfen ohne Aufzahlung des Aufschlagunter- 
ichtcbcs, solche Postvordrucke ohne Aufzahlung des P re is­
unterschiedes im Postverkehre weiter verwendet werden.

* Ausgabe neuer Postwertzeichen. 1. Vom 1. J ä n ­
ner 1922 angefangen werden neue Briefmarken, Nach­
marken, Zeitungsmarken, Eilmarken und Pojtganzfa 
chen ausgegeben. Bei diesem Anlasse werden entbehrlich 
ip.wordene Wertstusen aufgelassen und nach Bedarf neue 
Wertstufen eingeführt. 2. Zunächst werden folgende 
Werte ausgegeben: a) Briefmarken zu %  und 1 Krone,
2, 2( v, 4 ; 5, 71P  10, 121/a 20, 25, 50, 100 und 200 Kro­
nen ; b) Nachmarken zu 1 Krone, 2, 4, 5, 7V2, 10, 15, 20 
und 50 Kronen: c) Zeitungsmarken zu 45 und 75 Heller 
und zu 1.50, 1.80, 2.25, 3, 6, und 7.50 Kronen: d) Eil 
marken zu 50 Heller; e) einfache Postkarten zu 5 und 
15 Kronen und Doppelpostkarten zu 5 + 5  und 15+15 
Kronen; f) Kartenbrrefe zu 7 +  und 10 Kronen. 3. Die 
neuen Wertzeichen werden von den Verschleißstellen erst 
nach Aufbrauch der alten ausgegeben. 4. Zum unmittel 
baren Wertzeichcnaufdrucke werden von nun an Druck 
stocke mit den für die Postganzsachen und Zeituimsmat 
kcn der neuen Ausgabe verwendeten M arienbildern 
verwendet. Der Ausdruck mit dem Markenbilde der 
Postganzsachenmarke erfolgt in den Werten zu 2, 5, 10, 
15, 25 und 50 Kronen; die Zeitungsmarken werden in 
den Werten zu 45 und 75 Hellern aufgedruckt. Der Auf 
druck erfolgt in der Farbe der Brief- oder Zeitungs­
marke des gleichen Wertes, bei betn 15 L-W ert in hell­
roter Farbe. 5. Die gegenwärtig in Verkehr stehenden 
Postwertzeichen behalten bis auf weiteres ihre Geltung.

* Postpaketverkehr mit I ta lie n . Die Kammer gibt 
auf diesem Wege bekannt, daß auf Grund einer vom in 
lernationalen Bureau in Bern an die österreichische 
Postverwaltung ergangenen.M itteilung den Postpaketen 
nach I ta l ie n  eine Rechnung (oder eine Abschrift davon) 
aus der der 'Wert der W are ersichtlich ist, beigegeben 
werden muß.

* Markenrechtliche Beziehungen zu Ungarn Oester­
reichische Marken- und Musterschutzbesitzer können in lln  
gant und ungarische Marken- und Mustcreigentümer 
können in Oesterreich ihre seit dem 26. M ärz 1914 im 
Heimatlande eingetragenen Marken und Muster bis 26. 
J ä n n e r  1922 unter Beanspruchung der P rio ritä t der 
heimatlichen Registrierung hinterlegen. Die rechtzeitige 
Vornahme der Registrierung in dem anderen S taatsm  
biete ist besonders hinsichtlich jener Marken und Muster 
zu empfehlen, die nach dem Zusammenbruche (28. Ok­
tober 1918) im Heimatlande registriert wurden. N ä­
here Auskünfte mündlich im Markenregistricrungsamle 
der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie in 
Wien, 1., Biberstraße 16.

*  ■ *
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* Höllenstein (S  y l v e st e r f e i e r.) Auch heuer 
hielt der hiesige Mannergesangverein die übliche Syl- 
vcstcrseier mit sehr reichhaltiger Vortragsordnung ab. 
Die Festlichkeit wurde eröffnet mit der Einleitung zur 
Oper „Die Zauberslöte" von Mozart, welche von der 
14 M ann starken Strcichkapelle unter der trefflichen 
Leitung des Herrn Rudolf Brunstcincr schwungvoll ge­
spielt wurde. Hierauf trug der vollzählige Mannerchor 
mit seinem bewährten Chormeister Herrn Rudolf Nie­
metz mit Gefühl das schöne Lieb: „Mein Himmel auf 
der Erde" von Heinrich Pfeil vor. Allgemeine Heiter­
keit und reichen Beifall erzielte nun das Lustspiel „Ein 
Strafrapport" von Ju l. Sommer. Das Stück spielte in 
der Zeit besserer Wehrhaftigkeit, wo es noch gedrillte 
Freiwillige gab. Frau Resi Steinbacher spielte wie ge­
wohnt mit, vollendeter Schauspielkunst in diesem lustigen 
Salonstück, die vermittelnde Rolle der Hauptmanns­
gattin. F rl M arie S tiller überraschte mit ihrer treu­
herzig gespielten Rolle eines sehr verliebten Backfisch- 
Töchterlein. Herr Glöckler Herbert gab den überreizten 
Hauptmann und Herr Rudolf Niemetz den verliebten 
Einjährigen vortrefflich. Herr Fr'itz Haues als Dr. J u ­
lius Bunsen mit Frl. Grete Niemetz als Nichte Klara 
gaben mit sicherem Spiele das zweite Liebespaar. Herr 
Kment als Pfeifcndeckel „Fritz" sorgte für die Steige­
rung der Heiterkeit. Das Stück ist von allen Darstellern 
sehr gut eingeübt. Als weitere Nummer folgte der 
Marsch „Regimentskinder" von Ju l. Fuzik, gespielt von 
der Hollensteiner Ortsmusik, 15 M ann stark mit B las­
instrumenten, unter der Leitung des Kapellmeisters 
Rauch. Diese Kapelle macht der Oberleitung des Herrn 
Anton Hochleitner alle Ehre. Der Männerchor trug nun 
das lustige Lied „Heinzelmännchen" von M. Nentwich 
vor. Dann kam der unwiderstehliche Herr Ludwig 
Hänsler mit seinem gediegenen heiteren Vortrage: „Der 
umgewendete Dichter". Trotz sehr reichem Beifall lieft 
sich Herr Hänsler zu keiner Beigabe bewegen, denn die 
Zeit war zu sehr vorgeschritten. Es folgte nun das 
bayrische Volksstück: 6 ’ oanzige Kind" von Eugen Eiben. 
Herr Johann Edlinger als Waidhofer, F rau M arie 
Niemetz als dessen Schwester Wabn, und Herr Anton 
Hochleitner als Hüter Franzl gaben einen sehr urwüch­
sigen Bauernschlag, während F rau Pepi Mayer, F rl. 
Adi Niemetz und Frl. Glöckler Berta als Kathl, Traudl, 
Resi, recht fesche, frische resche Bauerndirndln wieder­
zugeben wußten. Herr Rudolf Niemetz spielte die schwie­
rige Rolle eines etwas stark eingeschüchterten depperten 
Bauernbubn vorzüglich. Herr- Edlinger würzte sein 
Spiel ziemlich stark mit Stegreifeinlagen und Anspie­
lungen auf vorhandene Personen, und erzielte schließlich 
einen großen Heiterkeitserfolg, als er dabei in anerken­
nenswerter Selbsterkenntnis sich selbst als Zielscheibe 
seines Witzes nicht verschonte. Die von der Streich­
kapelle gut vorgetragene kleine Phantasie: „M artha" 
von Franz Eberle schloß den ersten Teil. Herr Hans 
Schöllnhammer als Vorstand des Männergesangvereines 
hielt nun die Neujahrsrede. Bei dieser Gelegenheit er­
wähnte er, daß der Verein mit dem Jah re  1922 in  sein 
60. Jubeljahr eingeht. E r würdigte in längerer Aus­
führung die große Bedeutung des deutschen Gesanges 
und Pflege des Liedes, und sprach den Mitgliedern den 
Dank für das getreue Aushalten trotz der schweren Zei­
ten aus. Nun folgte die übliche Neujahrsbegrüßung, 
m it Rundgang, Heil und Eläserklang. Nach der Pause 
sang der Männerchor die flotte Weise des Kärntner 
Liedes: „Am Wörthersee" von Koschat. Hierauf folgte 
der komische Dreigesang: ,,S ' fidele Gefängnis". Herr 
Schöllnhammer als Gefängniswärter Friedrich Klotz 
war urkomisch, ebenso die beiden Studenten Glöckler 
Herbert und Fritz Haues. Das Stück verursachte Lach­
salven. Nach dem markigen Männerchor „Der deutsche 
Rhein" von Rob, Schumann, spielte die Streichkapelle 
den flott und sicher vorgetragenen schönen Marsch: „Ein­
zug der Gladiatoren" von Ju l. Fucik. A ls Abschluß 
dieser so reichhaltigen Festordnung sangen Herr Hans 
Schöllnhammer und Herr Karl Pachinger, und in zwei­
ter Folge in ulkigem Aufzuge Herr Fritz Haues die übli­
chen Hollensteiner Ortsgstanzeln, in welchen so mancher 
Schabernak aufgedeckt und manche Bürger und Bürge­
rinnen zur allgemeinen Heiterkeit herhalten mußten. Es 
w ar alles in Allem ein selten schöner Festabend und 
reichlicher Dank gebürt allen Veranstaltern für die auf­
gewendeten großen Opfer an Zeit, Geld und Mühe. So 
wären denn die letzten Stunden des gar traurigen 21er 
Jah res bei Sang, Klang und Spiel htnübergezaubert in 
das neue Jah r. Der Mensch pflanzt am Grabe noch 
seine Hoffnung auf. und so wollen wir doch noch hoffen, 
daß nach den 7 elenden vergangenen Jahren, nun endlich 
ein neues Zeitalter von 7 besseren hoffnungsreichen 
kommen mögen. Heil!

— ( U n t e r h a l t u n g s a b e n d . )  Am Sam stag 
den 7. de. findet eine Wiederholung des ganzen S i l ­
vesterprogramms statt gegen E in tritt von 80. 60 und 
40 Kronen bei Theatersitzplätzen, um die großen Aus­
lagen zu decken.

A us Amstetten und Umgebung.
— Verlobungen.

Herr Fritz W e i ß, Postbeamter in Amstetten, hat sich 
m it F rl. Emmy L i  ts c h a u  e r ,  Postbeamtin in Am­
stetten, verlobt. — Der Sicherheitswachbeam te Herr 
Alois H a l l e r hat sich mit F rl. M inna S c h n i t z e r -  
fchitz verlobt. Herzlichsten Glückwunsch!
— Vermählung.

F rl. Voldi K i ck i n g e r wurde am 26. Dezember in 
unserer Stadtpfarrkirche mit Herrn K arl E  i p p e r i ch 
Kaufmnan in Wien, getraut.

» B o t e  v o n  b e t  Vbb s . "

— An die Leser des „S t. Pöltner Tagblattes".
W ir machen alle Abnehmer des S t. Pöltner Tag­

blattes auf den in heutiger Folge im Allgemeinen Teil 
enthaltenen Artikel „Das S t. Pöltner Tagblatt unter 
den Fittigen Ezernins" aufmerksam.
— Eewerbevcrein.

Nächster gewerblicher Sprechabend M ontag den 9. 
Jänner im Easthause Brachner.
— Schon wieder!

I n  der letzten Folge haben wir über die fortwähren­
den Störungen in der Licht- und Krastversorgung Klage 
geführt, und nun tra t gleich zu Beginn dieser Woche wie­
der eine Störung ein, die von nachmittags bis nächsten 
M ittag währte. Jede dieser Störungen bringt derartige 
Unannehmlichkeiten mit sich, ja sogar vielfach empfind­
liche Schäden bei Gewerbe- und Fabriksbetrieben, daß 
es nachgerade höchste Zeit ist, die Fehlerursachen endlich 
zu beheben. Folgende Aeußerung eines Beamten des 
E.-Werkes läßt aber auf Anderes schließen; ^ e r Herr 
sagte: „Die das in die Zeitung gegeben (letzte Folge des 
„Boten") können uns gern haben, anders wirds doch 
nicht." W ir sind jedoch ganz gegenteiliger Ansicht. Es 
m u ß anders werden, wenn auch manche vielleicht nicht 
wollen. Die Gründe sind durchsichtig! Sollte dem Uebel 
nicht bald abgeholfen und eine geregelte Stromliefcrung 
gewährleistet werden, dann kann cs einmal vorkommen, 
daß die Strombezieher ganz einfach Abzüge vom P a u ­
schal vornehmen. W ir hoffen, daß die ganze Angele­
genheit ehestens in-der Gcmeindesitzung zur Aussprache 
kommt und daß dort über M ittel und Wege beraten 
wird, den Zustand wieder herbeizuführen, wie wir ihn 
in früheren Zeiten gewohnt waren.
— Weißes Kränzchen.

Das am 14. Jän n er im Hotel Schmidl stattfindende 
Weiße Kränzchen verspricht eine der schönsten Tanz- 
unterhaltungen des heurigen Faschings zu werden. Die 
Einladungen wurden bereits ausgesendet. Sollten sic 
aus irgendeinem Grunde nicht zugestellt worden sein, 
so ersuchen wir um diesbezügliche Bekanntgabe in der 
Schriftleitung. Auf verschiedene Anfragen geben wir 
bekannt, daß selbstverständlich die A rt und Farbe der 
Kleidung der Besucher diesen ganz anheimgestellt, also 
das Tragen weißer Kleidung nicht zur Pflicht gemacht 
wird.
— Kino.

„Die Stimme des Gewissens" leitet Sam stag den 7. 
und Sonntag den 8. Jänner die neue Spielwoche ein. 
Haß und Rachsucht bringen den besten Freund an den 
Galgen, bis endlich die Stimme des Gewissens siegt und 
einen Unschuldigen vor dem sicheren Tode rettet. — 
Dienstag den 10.: „M oriturus". Reinhold Schünzel hat 
hier Gelegenheit, sein ganzes Können in der Rolle des 
Freiherrn von Mohrungen zu zeigen, der von Erbschlei­
chern m it Morphium vergiftet werden soll. Der Detek­
tiv Landa bringt Helle in das Dunkel und führt die 
V e r b r e c h e r  d e r  g e r e c h te n  S t r a f e  z u . —  M I U u ,v > l, t im  9 .  
und Donnerstag den 10. Jänner: „Läget die Kleinen 
zu m ir kommen". E in schlichtes Bauernmädchen, von 
seinem Verführer verlassen, tötet ihr Kind und sich, um 
die ersehnte Ruhe zu finden.

A us ©f. Beter i. b. All und Umgebung.
Aschbach Markt. Wie jedes J a h r  war auch heuer 

wieder die Silvesterveranstaltung des hiesigen M änner­
gesangvereines zahlreich besucht. Der Obmann des Ver­
eines, Herr Dr. Wa l c h . s h o f e r ,  hatte in seiner von 
nationalem Geiste getragenen Neujahrsrede auch einen 
Vertreter des Wiener Fünfhauser Männergesangver­
eines „Frohsinn", Postoberoffizial P  o r ch e r, zu be­
grüßen Gelegenheit. W as geboten wurde (Chöre Ra- 
berger, Orchester Dr. Walchshofer, Bühne Burgftaller) 
war glänzend, sodaß man sich auf jede neue Veranstal­
tung unseres Gesangvereines immer wieder freut. Einen 
besonderen Anziehungspunkt bildeten auch die von 
Herrn Josef Fink in Äschbach verfaßten und von Herrn 
Oberreoidenten Hofmann aus Wien ausgezeichnet vor­
getragenen, lokale Verhältnisse schildernden „Silvester- 
gstanzeln".

6tlt Olltt
Herren- u. Knabenanzüge, Wetter- 
brägen, Havelok, Hubertus-Mäntel,
Breeches, Arbeiter-Hosen, Schlosser- 
Anzüge, Schuhe und Lederaama- 
schen, auch Brautkränzeu. Myrthen- 
sträußerl zu äußerst Kill. I  reifen bei

M a r i e  D i h  
Waibhosen an der Abds

___________________ Weyrerstraste 15. m __________

Invalibenti o Amstetten.
©  p i e l p l a n  :

Gamstag den 7. Jänner Gonntag den S. Jänner

Die Stimme des Gewissens.
M ontag Den 10. Jänner Dienstag den 11. Jänner

Moriturus.
Mittwoch Den 11. Jänner Donnerstag Den 12. Jänner

M e t  die leinen zii mir lammen.

Freitag den 6. Jänner 1922:

— ( E i n b r u c h . )  I n  der Silvesternacht wurde in 
dem vom Markte 10 M inuten entfernten Radlbauern- 
Haus ein Einbruchsdiebstahl ausgeführt. Der Besitzer 
Herr Josef Ruckensteiner befand sich in dieser Nacht in 
dem nahen Dorfe Lahen auf Totenwache. Die Diebe 
warfen — vielleicht absichtlich, um die Bewohner auf 
ihre Wachsamkeit zu prüfen — einen hohen Stoß auf­
geschichteter Faßtauben um; dann schnitten sic mittelst 
Säge eine Leiter auf die passende Länge zu und stiegen 
auf der Straßenseite, nur wenige Meter von der S traße 
entfernt, oberhalb des Fensters, hinter dem im Erdge­
schoß die alte M utter des Besitzers schlief, in den ersten 
Stock ein, nachdem sie hier wieder mittelst Säge das 
Fenster herausgeschnitten hatten, das sie in die hinter 
dem Hause befindliche Wasserlacke warfen. Die alte 
M utter hörte wohl den Lärm, glaubte aber, er rühre 
von dem in dieser Nacht wütenden Sturm e her und 
kümmerte sich daher weiter um nichts. Lebensrnittel und 
andere Dinge, die sie bestimmt sahen, ließen die Diebe 
unbehelligt, stahlen dafür aber fast sämtliche Kleidungs­
stücke, Anzüge, Schuhe und Hüte des Bauers.

A us H aag und Umgebung.
Haag. ( W e r i s t S c h u l d a n d e r Z e r r e i ß n n g  

d e r  G e m e i n d e ? )  Darüber spricht in einer öffent­
lichen Versammlung derErohdeutschen Volkspartei Land­
tagsabgeordneter In g . S c h e r b a u m  um VL,2 Uhr im 
Easthause Reiter in Haag.

Tagesneuigkeiterr.
Die neue niederösterreichische Landes-Hypothekenanstatt.

Bekanntlich ist durch die Trennung von Wien und 
Niederösterreich in zwei völlig selbständige Bundeslän­
der die Liquidierung der bisher gemeinsamen Landes? 
Hppothekenanstalt notwendig geworden.

Die Vorbereitung zur Errichtung einer neuen nieder­
österreichischen Landes-Hypothekenanstalt sind bereits 
so weit gediehen, daß dem n.-ö. Landtage in seiner J ä n ­
nertagung die entsprechenden Anträge unterbreitet wer­
den können.

Gesuche um Hypothekar- und Kommunaldarlehen kön­
nen schon jetzt eingebracht und beim Landesamt III in 
Wien, 1., Herrengaffe Nr. 13, überreicht werden.

Ein Sägewerk eingeäschert.
Freitag abends wurde das große Sägewerk in Ziegel­

haiden bei Oberndorf a. S ., das dem Salzburger Siadt- 
,zimmermeister K i r s c h b i c h l e r  gehört, ein Raub der 
Flammen. Das Wohnhaus und die große Halle wur­
den gerettet. Der Schaden beträgt viele Millionen. 
M an glaubt, daß der Brand gelegt worden ist.

schwarzer anuruim tu
Schwarzer M arm or gehört bekanntlich zu den selten­

sten, und daher kostbarsten Marmorsorten, die es gibt. 
N ur Belgien hat größere Brüche dieses Gesteins und ge­
noß daher bis vor kurzem eine A rt Monopolstellung auf 
dem Marmormarkj. Nun sind in letzter Zeit auch in 
Deutschland, und zwar im bayrischen Franken, Bruch­
stätten schwarzen M arm ors entdeckt worden. S ie fin­
den sich im Frankenwalde und am Döbraer Berg in der 
Nähe des oberfränkischen Städtchens Naila. M it dem 
Döbraer M arm or wurden bereits Polierversuche ange­
stellt. Die Ergebnisse sind hervorragende. Der Döbraer 
S tein  nimmt Hochglanz an und zeichnet sich durch einen 
rein tiefschwarzen Erundton aus, der von leuchtend wei­
ßem Geäder durchzogen wird. Damit ist ein neuer far­
benprächtiger Dekorationsstein gefunden worden, der im 
künftigen deutschen Kunstgewerbe und in der In n e n ­
architektur eine große Rolle zu spielen berufen ist.

M sg e n if le n !  M t l  die tengontilemililiie 
..Deutsche Tageszeitung!"

Gebe bekannt, daß ich das von Herrn

M e r l  M l  A M l A e r  in W niM ien o. 0 .K
aufgelofji-ne

übernommen habe und von nun an sämtliche Plakalierungei« 
übernehme.

Hochachtungsvoll

Heinrich E llinger
B apietbanbluno

2258 Waibhofen a. ö. Ubbs.



F re itag den 6. Jän n er 1922.   - «  o t e v o n  b t t  Y b b s . «

Aentralverdand der beutschösterreich. Kriegs- 
deschäbigten. Invaliden, W itwen o, Waisen

Ortsgruppe W aDhofen a. d. M bs. __

Sonntag drn 11. Dezember fand um V>tO Uhr vor­
mittags im Gasthose Eaßner eine Vollversammlung 
bet Ortsgruppe bei sehr gutem Besuch mit folgender 
Tagesordnung statt:

1, Verlesung des Protokolls der letzten Generalver 
iammlung und Tätigkeitsbericht. 2. Bericht der Refe­
renten. 3. Mehlaktion. 4. Kino. 5. Allsälliges.

Obmann BUrheber erösfnete um %10 Uhr die Ver­
sammlung, begrüßte die Anwesenden und Kameraden 
Schlager aus Amstetten. Die Tagesordnung wurde ge­
nehmigt und das Protokoll der letzten Generalversamm­
lung zur Kenntnis genommen. Sodann berichtet Ob- 
mann über die Tätigkeit des neuen Vorstandes in der 

'Z e it vom 4. September bis jetzt und gibt einige Auf­
klärungen über Kam. Nooak. Ferner gibt Obmann den 
Kameraden bekannt, daß Jnvalidenam tsleiter Rucken- 
jteiner von nun an jeden 1. und 3. Sonntag vormittags 
und jeden 2. und 4. Sam stag nachmittags im M onat 
tm Invalidenam t, welches sich im neuen R athaus am 
Oberen Stadtplatz befindet, amtieren wird. Obmann 
ersucht die Versammlung, aus ihrer M itte einen Kame­
raden als Vertrauensmann der Ortsgruppe für Bruck- 
nrch zu wählen. Die W ahl fällt einstimmig auf Kame­
raden Dröscher aus Bruckbach. Kassier Metzinger bringt 
(obonn den Kassabericht und gibt gleichzeitig bekannt,
>atz die Ortsgruppe bereits im Besitz der Rothschild- 
ipende von 200.000 Kronen ist, die nurszu einem gemein- 
billigen Zwecke verwendet werden darf. An Unterst» 
e,ungen wurden von der Ortsgruppe 6700 K ausbezahlt.
CHurnnn ersucht die Anwesenden, aus ihrer M itte zwei 
Kameraden zur Überprüfung der Kaste zu bestimmen.
'Ts werden die Kameraden Bogner und Dock gewählt.
Kam. Praschinger berichtet über die Vorarbeiten zur 
Lhristbaumseier. Kam. Schlager aus Amstetten hielt 
als Vertreter des Bezirksobmannes M undigler und als 
-'Vertreter des Landesverbandes ein ausführliches R e­
ferat über die Hauptarbeiten des Landesverbandes be­
sonders über die Ausarbeitung des Jnvalidengesetzes.
Obmann Rhetaller des Landesverbandes und Kam.
Bauer arbeiten unermüdlich an dem Gesetze. Leider 
wurde Obmann Rhetaller in das Präsidium der Reichs- 
winschaslsstelle gewählt. Kam. Ekher ist nun Leiter 
»er Organisation. Kam. Schlager berichtet sodann eini­
ges über Trafikangelegenheiten, über die seinerzeitige 
Iuckeraktion des Landesverbandes und weshalb die kali­
fornische Millionenspende so ungleich zur Verteilung ge- 
:angtc. Auch über die Errichtung eines Kreisreferates 
in 6 t. Pölten erstattet Kam. Schlager Bericht. Ferner 
n acht derselbe aufmerksam, wenn einem Invaliden die 
Rentenbemestung noch aussteht, eigenhändig einen am 
'ittoaltbcncmt abgefaßten Protest an die I.E .K . zu sen 
Mi Kam.  Schlager macht weiters die Ortsgruppe auf- 
lertfom, sie möge rrachtr», bog aus ihrer M itte nrtcbei
in Delegierter in den Landesverband kommt, da sie ihr 

M andat durch Unvorsichtigkeit des Kam. Rovak verloren 
nabe. Es wird einstimmig angenommen.

Obmann Bucheber berichtet nun über den Ankauf des 
.Rehles von der Ortsgruppe und zwar 500 kg weißes 
nd 300 kg Roggenmehl und ersucht die Versammlung, 

vlbft zu bestimmen, um welchen P re is  und in welcher 
Zeit das Mehl abgegeben werden soll. Ferner ersucht 
Obmann und Kam. Mück diejenigen Kameraden, welche 
es nicht so nötig haben, zu Gunsten der ärmeren aus ihr 
Quantum zu verzichten . Nach langer Auseinander­
setzung kommt folgende Einigung zustande. Die bester 
Besoldeten zahlen 300 K für das weiße und 200 K für 
das schwarze Mehl, die zweite Gruppe 250 und 150 K.
An die ärmsten Invaliden und Witwen soll das Mehl 
kostenlos abgegeben werden.

Ueber die Kinoangelegcnheit berichtet Obmann Buch 
ober, Kam. Pikier und Metzinger und es wird von der

MW. MUK» flfl nie AN. I. U  W fiel! 1 K ' ' , l! fit iMIfi Mfilt MMIft Me» MW.

Großes Lager. Billige Preise.
T a s c h e n  U hren ,  A rm b a n d -U h ren ,  in Gold, S i lb e r  und Metall.  

Gold, S i lb e r -  und D oub le -W aren .
E h er in g e  in d iv e r s e n  F a c o n e n .

E O b e s tec k e ,  A lpaka  und C h in as i lb e r -W a ren .  S p a z i e r s t ö c r e .  
Z ig a r e t t e n s p i t z e n  und Dosen .

Brillen,  Z w ic k e r ,  B a r o m e te r ,  T h e r m o m e te r  e tc .

Enterich Kronfellner, Amstetten, R a th au sstrasse  10.

Mitteilung.
(Bebe bekannt, datz ich alte Kachel-Tonösen, ö fcn tcile  von den L äden  kaufe, 

autzcrdem auch Öfen, die in Benützung stehen, einerseits g-biauchsunfähig sind. 
anderseits gerne erneuert werden würden. B iete Kauf oder Austausch mit neuen 
Öfen eventuell auch 'Auszahlung an.

Kaufe auch alle anderen alterlümlichen Gegenstände, V erm ittlung, Adresse, 
Z -ttangabc, und Gegenstands betreffend« schriftliche Nachrichten werden vergütet und 
sind z» richten an schluhfolgcnde Adreffe. F ü r coulanteste und solideste Durchführung 
verpflichtet sich ,m ,

fafr«! Franz. UnfnermUfter, mm, 19. Bez. KreiM gasse 9.

y i l l l l l H I I I I I I I I I I I I I I I I I l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

Geschäfts-
anzeige.

Erlaube mir de» geehrten Bew ohnern  
an VJbbptz und Umgebung höflichst an- 
uzeigen, batz ich bas Bindergeschäft des 

b-errn Fohann P lap ert übernommen habe.
Übernahme aller einschlägigen Arbeiten 

und werbe immer bestrebt sein, alle Auf­
träge aus das gewissenhafteste auszuführen.

HochachlunaSvoll

Jakob Kupfer
SBinbermeifter.

3m  Jänner 1022.
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A e M e n R  s'nMAllzei-W«

c g

■t r ik a u f v o n  | e
aller A rt wie M ard er, . .  
Jlhsse , Kanin, Kakzen, Mai 
Z iegen. K itz, Lamm und 
Schaffelle kauff zu h S c h t l n
p. Tagespreisen
sellarossnandfui

F e l l e  j e d e r  A r t  sowie 

A l t m e t a l l e
206A kauft ;um jeweiligen Tagespreis

Luger & Pichler, Aut. Gtodt 23.

Versammlung der Beschluß gefaßt, daß die Invaliden- 
Ortsgruppe aus der Bereinskausgesellschaft a u s t r i t t .  
Ausschließlich einer Stimme wurde der Beschluß ein­
stimmig angenommen.

Obmann Bucheder dankt sodann allen Kameraden für 
ihr zahlreiches Erscheinen und schließt die Versammlung 
um 1 Uhr.

Deutsche, verwendet nur deutsche Schrift!

Wozu ein Wechseln der germanisierten, aus National 
charatter ruhenden Schrift gegen römische? S ind wir 
nicht so oft schon römisch genug? Jedem das Seine!

Je a n  P a u l  ( I .  P . F r. Richter).

Deutscher Schriftverein für Oesterreich. Wien 19.

Steueramt Waidhofen « Abbs
löst ab 24. Dezember 1921 ein:

1 Silberktone u m .............................. Kr. 380"
1 Zweikronenstück u m .................................. * 760'—
1 Fünskronenftück um  ....................„ 2.050"
1 Silbergulden 5. W . u m ............................„ 1.050"—
1 Zweiguldenstück ö. W- u m ....................... „ 2.100"—
10 Kronen in Gold u m .............................. » 10 500"—

foo : ; :
Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und M usikalien aller Art 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 B än d e enthaltenden 
Leihbücherei empfiehlt sich E. W e i g e n d ,  Buch- und M usikalien­

handlung, Papiergeschäft, W aidhosen a. b. SQbbs.

11.000 Millionen Kronen
find schon setzt in 6 prozentigen österreichischen Schotzscheinen angelegt und 2241

Läalick steigt die 3abl der Zeichner.
Wer nodi nicht gezeichnet hat oder noch Gelder unterzubringen beabsichtigt, kaufe ehestens

6  p r o ) . G c h a h s c h e in e  1 9 2 ?
bei Dem Postspartasseaamle und beffr« Gommelstellen. den »an ten  an5 Sparkassen in Den

üblichen Geschäftsstvnben.
Schatzschciiie sind dreimonatig Kündbar, eskonlsähig und tragen 6 P rozent; bei einjähriger Verwahrung 

im eigenen Besitz 6 4 Prozent, sind ohne Legitimotionszwang käuflich und daher

m r wer ein beliebtes Anlaaepavier. "im  n

Besitzveränderungen.
D om  18. d is 31. Dezember 1921.

Bezeichnung der R ealität Vordesitzer Erwerber Rechtsgeschäft Pwis ober 
W ert k

Haus C. 9tc. lad, Wasscroorstaot 
Waidhofen o b. 9>bbs, (Hälfte) Amalia Burger Guido Burger Übergabe 8.000 -

Haus C. Rr. 19, Dorstadt 
Leich.n, Waidhosen a. d Pbbs Franz Böschlnger sen.

Franz u. Marie 
Böschinger Leibrenlenverlrag 5.000 -

Ha ns Nt. 68, Dorstadt Leithen 
Pbdsitzerstraße, Waidhosen a %. Karl Kahofer Erich Pflug Kaus 600.000 -

Haus Nr. 30, ,1. Rinnrolle und 
Grundstück in Konrad^heim 

(Hälften)
Josefa Schaumberger Anton Schaumberger Erbschaft 5.965*—

Heus <£ Nr. 82, Borst«tu 
Leiiben, Waidhosen a. b. P . Therese OeUingcc Zäzilia Karlsberger " 10.400-

Kaiserleilhen Nr. 11 in Schwar­
zenbach, Opvonilj

Lebastio» u. Marie 
Hönigl Karl Hönigl Übergabe 280.000

Haus Nr. 15;!, Vorstadt Leithen 
in Waidhose» c. b. 9)'>bs 

iHäiste)
Dr. Kar! P latte

Klara Platte, Peßl 
Maigarere und 
Konrad Platte

Erbschaft 8 2 .0 0 0 -
-

Unterkühderg Nr. 16, Rolle 
Kühbiia AUhaUsderg und Gründe 

in 6 t. Leonhard a. Wald 
(Mühle)

Franz u. Therese 
Hiirner

Engelbert u. Johanna 
Hiirner Übergabe 56.000 -

Waldparzelle 398;2 in Wiadhag 
(Ofenberit)

Leopold u. Marie 
Sprecher

Josef u. Marie 
Sprecher Kauf 1 .0 0 0 -

Parzellen 364/4 Acker und 365/7 
Weide in Maisberg

Franz u. Christine 
Aigner

Alpine-Bau u. Holz- 
Abliengesellschasl in 

Wien
Kauf 24.540

4372



Seite 8.
t i n m l n i f v i t f t  m tt M aschinschreiben beiv an - 
j l u l l g l C l l l . l s | v  6crt, fü r  sofort gesucht. Adresse 
tn  Der D e n n . o. Dk.  ____________ ' _  22%

sollit S A M e lle .
wöchentliche V o ra u s z a h lu n g  u n d  bescheidenen 
A nsprüchen . A dresse zu  erfra g en  bei H e rrn  S chille r. 
A rifen r. H oher M a rk t 19, W a ib h o fe n  a . £>. A b b ü .

«oöeIin=6tlfferinnen M S f f i :
« In M . 3 « I  106.

^ o t (  v o n  d e r  9$ b 6 a “ Freitag den 6. Jän n er 1922.

f e i m i r l e i t 2169

in Sticken, Spachtel und Schlingen wird 
ausgegeben und gut bezahlt. Waidhosen  

a. d. P b b s, ^bbstorgasse 7. 2253

Hlibsches, gutgebautes, kleineres

S U i l m

in der Umgebung Ainstettens mit 4 —20  
Joch ffinind und gut gebautem W ohnhaus  
zu kaufen gesucht. Zuschriften an die 
Verw. d. B l. unter ,R .  S." 22,1

Klavier
oder ev.

Phonola
privat zu kaufen gesucht. P r e is  Neben­
sache. Besällige Anträge erbeten an Frau  
F . Spitzmann, W ien V it ., Halbgasse 18 '21.

Gilt

MklüISII-Mk
reinrassig, 1/2 jährig, ist preiswert zu 
verkaufen bei Joh ann  Bamm er, Sensen 
gewrrke, W aidhofen a. b. P b b s, Redten 

bachstratze 2. s z d

in  A m stetten  ober in  der 
G a r te n  u n d  w om öglich  b a ld  
n u n g  zu  kaufen gesucht, 
d. V l .  u n te r „ £ . H.*.

W  und verkeim M 
„loten von M W Z"!

wie Tabernakelbäften, Garderobe- 
kästen, Tische, Sessel, Truhen 

H olzfignreu und Holzschnitzereien 
S tiftu n g en , Waffen
U lte  Ö lb ilder und S lqunrellr K a u f e

B r i e f m a r k e n s a m m i u n g
werden zu den besten Preisen gesucht.

D lo c h a b m a ß  llf l l lb ö llllfe lle
büche!

in zw ei Sorten und zwar 
zu 48 und zu 100 B la tt  
sind stets vorrätig in der

Anträge mit Beschreibung und Preisangabe  
an Rom#, Sien vn„ «ircheagafle 17/7 7.

in jeder Größe und P reislage . Komm- bei größeren Objekten zur Übernahme in die SDtiMfßtEI S 0 Qt5 J)OfCTi Ü 3 1 .  
Provinz. Offerte unter P reisan gabe und näheren D aten an F r a n z  B a y e r ,  W ien,

12. Bezirk, Schönbrunnerstraße 382.

sowie alle  ü b r ig e n  W i l t -  
unb*!5augitei 'feUe b au s t  zu 
k o n ku rre n z lo s  höh .  P r e i s e "

H. Gchmeihl«
ü n $ etten , Sauere Wiebe«

wie
Klapp-, Reform, Prinzeß-, Zita-, Brenabor- 

Kinderwagen zum liegen und sitzen
I ß lte rriE G pn  0115 ©att*)°!a oon 60 &isLLIlK.wH$B8i 120 ein (Hamstcrwagerl)

Cummiätnnare»Stier
kaufen Sie am billigsten in der

G alanterie- nitö ©jJieinintenöanMang
1293 %.Buchbauer
«fllbbofcn « . ü . M s ,  öftere Stadt Nr. 11

i i
|  F ü r  I n l a n d ! F ü r  A u s la n d !

j Prima Portland-Cement,

Unterer ©tahlplab 27, I. Glock.

E in» Verkauf
v o n  gebrauchten Herren-, Damen- u. Kinder­
k le idern , S ch u h en , Möbeln, Wäsche, k ünst­
lichen Z ä h n e n  und  ollen in  dieses Fach 

einschlagenden A rtik e ln . 904 
Stoleuf um  Beta- mm Miaeraiwasser-Nestheii.

H l t h t
durch unberufene M ittelspersonen

tauft,uerRuufti tauscht
Besitz, W irtschaft, H aus oder Geschäft, 

so n d ern
einzig durch den seit fast 50 jähren bestehenden 
vornehm-bürgerlich geführten, überall verbreiteten

Allgemeinen Verkehrs-Anzeiger
Wien, I., Weihburggasse 26, Telephon 9250. 

Besuch eines Beamten erfolgt kostenlos.

t t e i ß s t ü c l M
l ie fe r t  p r o m p t  in  g r ö s s e r e n  M e n g e n

1 
1 t
I
I Allg. B u B isler iÄ ii-tee ilscM t „Calcit“

Ges. m. b. H.
I  mg W ie n ,  I. F r a n z  Jo se fs -K a i N r . 4 9 .

|  T e le p h o n  6 4 2 1 1 . T e l e g r - A d r .  „ C a lc it  W i e n “ , j
I

x  6<6" " x
® Inventurpreisen Qt/f

imRestenmartt.WienV!.DsmböckgaffelO.
Folgende A rtikel werden Zu t e D n i l t t U l l  0B Den l u t p i 1 1 f t O abgegeben:

Tochstoffreste! 
Leinwandreste! 

©btffonretfe! 
Kleiberstoffreste! 

Dollstoffreste!
Blaudrucke. Barchente, Bettwäsche. Senta- und Damenwäsche. Herren 
omfige, Maalelkleiber. Blasen. Arbriteraarüge, Kiaberwäsche, Schür,eu 

and Trlkotwareu. 2122
V e r s ä u m e n  © i e  n ic h t ,  dies« außergewöhnliche Gelegenheit zu benützen!

S p r a m e

lull 16
mH Z ie g e lh o lilm sm erk  System Br.HntMS
B eso n d e rs  g e e ig n e t fü r  K le in w o h rh äu se r, V illen 
L a n d h ä u se r, W irtsc h a f tsg e b ä u d e , S ta llungen , S p e ic ä c?  
und M agazine , S p itä le r  u. fü r  S to ck w erk au fsc tz irag e fr
Oe. P.74.391,75.511, D. E . P. 290 877. Das patentierte  
Bausystera „Katoni\ti is t vielfach praktisch erpfce-ti(- 
ßnd verw erte t bei Zivil- und Milifcärbaut.en und bek 
staatlichen Bauanlagen. Nähere Aufschlüsse wegen 
Bauausführungen bereitw illigst e rte ilt. P ro sp e k t

I Zusendung auf Verlangen.
V o r te i le :  .

a) Verwendung des gebräuchlichsten und in hygienische 
Beziehung entsprechendsten Baustoffes, das i s t  d e r 
M auerziegel nach jnlem  Form ate 

Bi b) Z iegelersparnis 4.Wo pro Kubikm eter.
O Verhältnism äßige M inderaufwer.dpng an Bindemittel! 

Koik Zem ent, Sand).
d) G eringerer Arbeitsaufw and.
c G eringeres Gewicht, der H oblm aner. daher red u d e rt«  

Bodenpressueg. - Leichtere F und iem ngsart, besonders 
zu berücksichtigen bei schlechtem , wenig tragfühigea 
Bauginndo und bei S tockw erk Aussetzungen.

f Kasche F ertig s te llu n g  der M auerkörper. — Rasefcc 
vollständige AnstroCknng, daher sofortige Bezieh­
b a r h e it  nach Bauvollend;>ng. E rsparn isse  an Inter- 
kalarien  -  K ürzeste Banzeit.

g) Hygienisch einw andfreie trockene W ohnungen, gegea 
jede Tem peratcrveränderuner durch die isolierendes 
L uftschichte geschützt. — Keine P urchnässutig  der 
?dauer aa  d e r ettoreeite.

h) E rsp arn is  an verbauter Fläche durch Verwendung ge­
ringer d im ensionierter Mauern als bei V ollm auerw enL

ii V.-rlegutigsmöglichbeit d e r  Insta lla tionsle itungen  ia  
die Hohlm anern, d ah er E rsparn is a lle r Steoaza- 

ai beiten.

i) Bestandedauer gleich dem Vollm auerw erke.
:) Jede architektonische A usgestaltung  w ie bei Vo£t*- 

inauerw crk möglich
Lizenzinhaber <„ d. BazirkskauDlmanfiSehaft AmSteRtS©*

—  Eduard Seeter  —
S ta d tb a u m e is ,e r ,  H ochbau , B eto n - und E is o n b e to e b a ;

MÜMrn H. O . ,  Pocksteinerstraße.Briefpapiere V SST
find  stets zu haben in  der

Druckerei Waibhofen a. b. Z/bbS

zu Kaufen gesucht, gell ober W aidhofen  
a . d. P b b s. Adresse in der Verw d. B l.

Viel Butter
aus wenis Milch
to n n e n  S i e  m it m einem  
L u m a x -S c p a ra to r  erzeugen. 
2 eö e r T a g  ohne einem  sol­
chen bedeutet fü r S ie  v e r­
lorenes G eld . — P re is liste n  
kostenlos durch gofef B ei», 
W ien  xiv., Gchweglerstrahe
 ___  R r .  15.
W  V e rtre te r gesucht.

fü r Baracken bauten usw. der 
Pbbstal. Kraftwerke werden o ü m iM  bei M m  SW«», sm iitti olB

WM $trttW, ilult ™ o .  lös
Filialen  in Wien:

I. W ipplingerstraße 28 — I. K ärntnerring 1, vorm Leop. Langer — 
I. Stubenring 14 — I. Stocknm -Eisenplatz 2, vorm A nt Czjzek — 
U. Praterstraße «7 -  IL Taborstr. 17 -  IV. M a rg a re te n s  ; l  — 
IV W iednergüriel 6 — VI Gumpendorserstraße 70 -  V IL M aria*  
bUferftm&e 12> -  VIII Alsers.raße 21 -  IX. Nutzdorserstraße iO -  
X II M arlahilferftraße 188 — X II. M eidltnger ^»auptstratze 3 — 

XIV. -JJiätgftruHe 46 — X V II (Elteilrinplah 4.

Oberer Stadtplatz 33
Oefl. Postsparkassen- im eigenen Haufe. Ung. Postsparkassen-

Konto Nr. 92.474. Konto N r. 28.320.
T elegram m e: B erkehrsbank  W aidhof en-Pbbs. 

vn teru rb . Telephon Nr. 23. 
zen tra le  W ien. A ktienkapital und  Reserven K 313,000.000.

F ilia len :
Bruck a. d M ur Brünn — Budweis — Freudenthal — Göding - 
Graz — Ig la u  — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. d- D. - 
Krummau i B — Laibach — Lundenburg — Mährisch-Trübau - 
Reunkirchen — Sternberg — Stockerau — Waidhofen a. d. f)bbs - 

Wiener-Neustadt

Wir vergüten ab 1. Jänner 1922:

a  ewtiinlogtn 5 ° |0 - #  M n  l i  l i o l e n l n  M i n  r n
W eiters w erden sämtliche Spare in lagen  bei uns ab 1. J ä n n e r  1922 ganzjährig verzinst.

D i-  3 t te (b a n c g  nnb ®otf<btei&nna 6 «  Zinsen w ird  daher roll E nde Dezember leben g ad re«  vorgenommen n n l  die fdllloen nicht erhobenen Zinsen am  boienffolgenben Bonner n ie neue E in lage m m  Ä aello l geschlagen und wieder ventolL

Druck ijn'5 Seriog bet DruSerei Waidhofen a .  S . Pbbs. F ü r die Schriftfeiiimn oewrahn.: S tefan Rößler. Waidhofen a. d, Pdb»

^


